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VORWORT.

Die
Herausgabe von zwei neuen Wandtafeln (Olympia und Delphi) im Verlage von R. Oldenbourg

in München hat die vorliegende Schrift veranlaßt. Sie enthält also Erläuterungen zu den Wand-

tafeln und will danach beurteilt werden. Damit sie auch ohne die Tafeln als selbständiges Buch

erscheinen könne, sind ihr verkleinerte Nachbildungen derselben beigegeben worden.

Über Olympia liegt das grofse Werk von Curtius und Adler vor, das naturgemäfs die Grund-

lage jeder Forschung bildet. Von den vielen Bänden, die über Delphi erscheinen sollen, sind bis

jetzt blofs wenige Tafeln veröffentlicht, und so ist es nicht ohne Gefahr, über Delphi zu schreiben.

So manche Frage harrt nach ihrer Beantwortung. Aber sollte ich warten, bis das verheifsene grofse

Werk ganz vorliegt? und wann wird das der Fall sein? Möchte man nicht gerade jetzt, wo die Aus-

grabung geschlossen und das Museum eröffnet ist, sich über den heiligen Bezirk orientieren und

einen Überblick über die Gesamtheit der Funde gewinnen? Das vorhandene Material reicht dazu aus,

und so habe ich, von tüchtigen Künstlern unterstützt, den Versuch gemacht, wie durch Olympia so

auch durch Delphi einen brauchbaren Führer zu bieten. Dabei sollen die Bilder an erster Stelle

stehen, an zweiter kommt das AVort.

Mit Vergnügen wird der Leser bemerken, dafs mich auch der beste deutsche Delphikenner,

H. Pomtow, unterstützt hat; mit stets gleicher Liebenswürdigkeit hat er meine vielfachen Anfragen

beantwortet. Ihm und den beiden Herren, die mir bei der Korrektur zur Seite standen, Professor

Goos in Karlsruhe und Dr. E. Preuner in Strafsburg, wiederhole ich hier meinen Dank.

Karlsruhe, im März 1904.

H. Luckenbach.
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A. Olympia.

Lücke 11 bach, Olympia und Delphi.





I. Lage und Bedeutung von Olympia, Überblick über

die Bauten.

Olympia
liegt in Elis, einer von der Natur

reichgesegneten Landschaft, deren Hügel-

ketten nur zu mäfsiger Höhe ansteigen. Nicht

mehr als 43 m über dem Meer sich erhebend,

liegt es auf dem rechten Ufer des Alpheios, des

gröfsten Flusses der Peloponnes (Fig. i), ziem-

lich nahe dem Bette des Flusses und doch weit

genug entfernt, um vor den gewöhnlichen Über-

schwemmungen sicher zu sein. Im Westen stöfst

Olympia an den Kladeos, einen Bach, der, von

Norden kommend, unter rechtem Winkel sich in

den Alpheios ergiefst, und dem man, um vor

seinen Wassern sicher zu sein, im Altertum bei

Olympia ein gerades, verhältnismäfsig breites,

kanalisiertes Bett gegeben hatte. Im Norden

wird die Grenze vom Kronoshügel gebildet, einer

teilweise bewaldeten Höhe, die sich 80 m über

der Ebene erhebt.

Olympia war nie eine Stadt oder ein Dorf,

sondern nur ein heiliger Festbezirk oder Hain.

Die Bezeichnung für Hain war griechisch Alsos

(jo ulaog), aber die dialektische Nebenform bei

den Eleiern war Altis
{tj olrig), daher wir denn

gewohnt sind, von der Altis von Olympia zu

sprechen. Auch heute ist Olympia keine be-

wohnte Stätte; bis zur nächsten Stadt, bis nach

Pyrgos, sind es noch 20 km Bahnlinie
;

das

nächste Dorf, es heifst Druwa, liegt im Westen

von Olympia, 114 m höher, und ist etwa 2 km
entfernt. Von diesem Dorfe aus hat man einen

vollen Überblick über die Ebene von Olympia,
von ihm aus hat A. Bötticher, ehe die Aus-

grabungen begannen, das Bild gezeichnet, das

uns Fig. 2 vor Augen führt. Wir schauen von

Westen nach Osten in die Alpheiosebene mit

den sie einschliefsenden Höhen. Im Vorder-

grund haben wir die mit Oliven und Fichten

bewachsenen Ausläufer der Hügel, die sich

westlich vom Kladeos erheben und über die der

Weg nach Druwa führt. Links, ziemlich dunkel

gehalten, erhebt sich der Kronoshügel, vor dem
die Altis sich auf den Alpheios zu ausdehnt, noch

von den schützenden Erdmassen bedeckt. Der

Kladeos fliefst zwischen den Höhen im Vorder-

grunde und dem Kronoshügel, sein Wasser wird

dem Blick durch die steilen Uferwände entzogen,

und nur an dem Gebüsch und den Bäumen, die

seine Ufer begleiten, erkennen wir seinen Lauf.

Mehr nach rechts sehen wir sodann das Hoch-

ufer des Alpheios. »Im Mittelgrunde breitet sich

die weite, durch einzelne Platanen belebte Ebene

aus, die der unbeständige Strom in oft ver-

ändertem Bette mit seinen gelben Wasserfluten

in vielfachen Windungen durchschneidet. Den

Hintergrund des Bildes bildet die Silhouette der

kahlen Hochgebirge Arkadiens« (Bötticher,

Olympia, S. 22).

Seine Berühmtheit verdankt Olympia den

Festspielen, die hier alle vier Jahre abgehalten
wurden. Ihr Anfang liegt im Dunkel, aber wir

wissen, dafs die Feste ursprünglich nur lokale

Bedeutung hatten, dann allen Peloponnesiern

zugänglich wurden, bis sie sich zu National-

spielen auswuchsen, an denen jeder freie Grieche

teilnehmen durfte, einerlei, ob er aus Gela in

Sizilien, aus Kyrene in Nordafrika, aus Kyzikos
am Marmarameer oder aus dem eigentlichen

Griechenland stammte. In der Blütezeit dauerte

das Fest fünf Tage. Am 2., 3. und 4. fanden

die mannigfachen Wettkämpfe von Männern und

Rossen statt, am ersten Tag war das Opfer an

Zeus, die grofse Prozession und die Anordnung
des Festes, am letzten erhielten die Sieger ihren

Kranz, und ein Siegesmahl schlofs die Feier.

Die Ausgrabungen haben uns gelehrt, dafs

Olympia schon in sehr alter Zeit eine heilige

Stätte war. Tief unter dem späteren Boden ist

an manchen Stellen schwarze Erde gefunden, d. h.



I. Lage und Bedeutung von Olympia, Überblick ttber die Bauten.

(Gezeichnet nach Olympia, Ergebnisse, Mappe Blatt II.)

Fig. I. Olympia und seine näcliste üingeimng.

Erde mit Asche gemischt, und dazu zahlreiche

alte Weihgeschenke. So grofs war die Ausbeute,

dafs einmal in einer Woche 700 solcher alten

Stücke zum Vorschein kamen, kleine Nachbil-

dungen von Pferden oder Kühen oder kleine

Dreifüfse aus Ton, Kupfer oder Bronze (Fig. 3).

Sie beweisen uns, dafs Olympia weithin berühmt

war. An der heiligen Stätte waren aufser Bäumen
und Weihgeschenken nur Altäre vorhanden. Ein

Holzzaun umgab das Ganze. Dann mufste dieser

einer Mauer weichen, und nach und nach er-

hoben sich zahlreiche Gebäude (Fig. 4 und 5).

Das älteste ist das Heräon, über dessen Er-

bauungszeit die Ansichten allerdings weit aus-

einander gehen ;
die nächsten Bauten sind im

6. Jahrhundert einige der Schatzhäuser. Im 5.

folgt der gewaltige Bau des Zeustempels, eine

ältere Echohalle, die in Fig. 4 und 5 nicht zu

sehen ist, und das Prytaneion, im 4. das Metroon,

das Philippeion, die jüngere Echohalle und der

Südostbau. Dabei ist es geblieben, bis in römi-

scher Zeit, von Umbauten abgesehen, die Süd-

osthalle zu einem Teil des ostwärts gelegenen

Hauses des Nero verwandelt wurde. Die gröfste

Änderung im Aussehen aber brachte nebst der

neuen Mauer mit dem Triumphtor die Exedra

des Herodes Attikos, die nicht lange vor dem

Jahre 160 n. Chr. erbaut wurde. Inzwischen war

auch vor den Mauern der Altis gebaut worden.

Dem 6. Jahrhundert gehört das Megaron und

der Nordbau des Buleuterion an, während der

Südbau dem 5. zufällt. Im 4. folgt der Theo-

koleon und das Leonidäon, im 3. die Palästra

und die Südhalle, im 2. das Gymnasion. Auch

hier haben die Römer manches geändert und

allerlei Umbauten vorgenommen, i)

')
Eine übersichtliche Zusammenstellung der Bauten der

Zeit nach mag manchem willkommen sein:

7. Jahrh. Heräon.

6. Jahrh. Ein Teil der Schatzhäuser, Nordbau des

Buleuterion, Megaron.

5. Jahrh. Der zweite Teil der Schatzhäuser, Zeus-

tempel, Südbau des Buleuterion, ältere Echohalle, Pry-

taneion,

4. Jahrh. Metroon, Philippeion, jüngere Echohalle,

Südostbau, Theokoleon, Leonidäon.

3. Jahrh. Palästra, Südhalle.

2. Jahrh. Gymnasion.

1. Jahrh. n. Chr. Römische Altismauer mit dem

Triumphtor, Haus des Nero.

2. Jahrh. n. Chr. Exedra.



I. Lage und Bedeutung von Olympia, Überblick über" die Bauten.

(Bötticher, Olympia.)

Fig. 2, Das Tal von Olympia vor der Ausgrabung.

Dem Versuche, Olympia im Bilde wiederzu-

geben, stellt sich eine nicht geringe Schwierig-

keit entgegen. Denn in jedem Jahrhundert sah

Olympia anders aus, und welche Zeit soll man
wählen? Etwa die Zeit des 5. Jahrhunderts, in

der Athen seine höchste Blüte sah, oder die Zeit,

als Hellas in die Gewalt der Römer fiel, oder

endlich die römische Kaiserzeit nach Erbauung
der Exedra? Nach reiflicher Überlegung haben

wir uns entschlossen, die spätere griechische

Zeit zu wählen, also das Prytaneion, den Theo-

koleon, den Südostbau nicht so dargestellt, wie

sie in römischer, sondern so, wie sie in griechi-

scher Zeit aussahen. Auf der an-

deren Seite haben wir die römische

Zeit nicht ganz übersehen, sondern

die römischen Altismauern mit dem

Triumphbogen und die Exedra des

Herodes eingezeichnet. Wenn man
nicht die verschiedenen Zeiten in

V.—

mehreren Bildern geben will, so

scheint dieser Weg sich zu em-

pfehlen. Der Einwand, dafs es in

Olympia nie so ausgesehen habe,

wie das Bild es zeigt, will wenig

sagen, denn ein genaues Bild von

dem Aussehen Olympias ist doch auf

keine Weise zu erreichen. Die Frage Fig.

ist nur, wie es am leichtesten gelingt, dem, der

Olympia kennen lernen will
,

das geeignetste

Lehrmittel zu schaffen.

Fig. 4 lehnt sich an die vortreffliche Zeich-

nung an, die Geheimrat Durm im Frühjahr 189.3

für meine »Abbildungen zur alten Geschichte«

herstellte. Daraals war das grofse Olympiawerk')
noch nicht erschienen. Seitdem dieses fertig vor-

liegt, ist es möglich, das Bild in mehreren Punk-

ten zu berichtigen. Der Aufgabe einer Neuzeich-

nung hat sich der Architekt R. Restle unter-

zogen. Suchen wir uns mit Hilfe des von

ihm hergestellten Bildes und des Grundrisses

(Fig. 5) in Olympia heimisch zu

machen.

Da ist es denn lehrreich zu sehen,

wie sich vor allem von vornherein

zwei Arten von Bauten unterscheiden

lassen, solche mit rechteckigem
Grundrifs und quadratische mit einem

inneren Hofe. Rechteckig sind zu-

nächst die Schatzhäuser, sodann die

Tempel und die Hallenbauten im

(Olympia, Ergebnisse.)

3. Ein Drcifufs aus Erz.

') Curtius und Adler, Olympia, die

Ergebnisse der von dem Deutschen Reich

veranstalteten Ausgrabung. Im folgenden

mit den Worten »Olympia, Ergebnisse« be-

zeichnet.



. L Lage und T3ecleutung von Olympia, Überblick über die Bauten.

(Gezeichnet nach Olympia, Ergebnisse, Mappe Blatt II.)

Kig. I. Olympia und seine näcliste Umgebung.

Erde mit Asche gemischt, und dazu zahlreiche

alte Weihgeschenke. So grofs war die Ausbeute,

dafs einmal in einer Woche 700 solcher alten

Stücke zum Vorschein kamen, kleine Nachbil-

dungen von Pferden oder Kühen oder kleine

Dreifüfse aus Ton, Kupfer oder Bronze (Fig. 3).

Sie beweisen uns, dafs Olympia weithin berühmt

war. An der heiligen Stätte waren aufser Bäumen
und Weihgeschenken nur Altäre vorhanden. Ein

Holzzaun umgab das Ganze. Dann mufste dieser

einer Mauer weichen, und nach und nach er-

hoben sich zahlreiche Gebäude (Fig. 4 und 5).

Das älteste ist das Heräon, über dessen Er-

bauungszeit die Ansichten allerdings weit aus-

einander gehen ;
die nächsten Bauten sind im

6. Jahrhundert einige der Schatzhäuser. Im 5.

folgt der gewaltige Bau des Zeustempels, eine

ältere Echohalle, die in Fig. 4 und 5 nicht zu

sehen ist, und das Prytaneion, im 4. das Metroon,

das Philippeion, die jüngere Echohalle und der

Südostbau. Dabei ist es geblieben, bis in römi-

scher Zeit, von Umbauten abgesehen, die Süd-

osthalle zu einem Teil des ostwärts gelegenen
Hauses des Nero verwandelt wurde. Die gröfste

Änderung im Aussehen aber brachte nebst der

neuen Mauer mit dem Triumphtor die Exedra

des Herodes Attikos, die nicht lange vor dem

Jahre 160 n. Chr. erbaut wurde. Inzwischen war

auch vor den Mauern der Altis gebaut worden.

Dem 6. Jahrhundert gehört das Megaron und

der Nordbau des Buleuterion an, während der

Südbau dem 5. zufällt. Im 4. folgt der Theo-

koleon und das Leonidäon, im 3. die Palästra

und die Südhalle, im 2. das Gymnasion. Auch

hier haben die Römer manches geändert und

allerlei Umbauten vorgenommen, i)

*)
Eine übersichtliche Zusammenstellung der Bauten der

Zeit nach mag manchem willkommen sein:

7. Jahrh. Heräon.

6. Jahrh. Ein Teil der Schatzhäuser, Nordbau des

Buleuterion, Megaron.

5. Jahrh. Der zweite Teil der Schatzhäuser, Zeus-

tempel, Sudbau des Buleuterion, ältere Echohalle, Pry-

taneion.

4. Jahrh. Metroon, Philippeion, jüngere Echohalle,

Südostbau, Theokoleon, Leonidäon.

3. Jahrh. Palästra, Südhalle.

2. Jahrh. Gymnasion,

1. Jahrh. n. Chr. Römische Altismauer mit dem

Triumphtor, Haus des Nero.

2. Jahrh. n. Chr. Exedra.



I. Lage und Bedeutung von Olympia, Überblick Über die Bauten.

(Bötticher, Olympia.)

Fig. 2. Das Tal von Olympia vor der Ausgrabung.

Dem Versuche, Olympia im Bilde wiederzu-

geben, stellt sich eine nicht geringe Schwierig-

keit entgegen. Denn in jedem Jahrhundert sah

Olympia anders aus, und welche Zeit soll man
wählen? Etwa die Zeit des 5. Jahrhunderts, in

der Athen seine höchste Blüte sah, oder die Zeit,

als Hellas in die Gewalt der Römer fiel, oder

endlich die römische Kaiserzeit nach Erbauung
der Exedra? Nach reiflicher Überlegung haben

wir uns entschlossen
,

die spätere griechische

Zeit zu wählen, also das Prytaneion, den Theo-

koleon, den Südostbau nicht so dargestellt, wie

sie in römischer, sondern so, wie sie in griechi-

scher Zeit aussahen. Auf der an-

deren Seite haben wir die römische

Zeit nicht ganz übersehen, sondern

die römischen Altismauern mit dem

Triumphbogen und die Exedra des

Herodes eingezeichnet. Wenn man
nicht die verschiedenen Zeiten in

mehreren Bildern geben will, so

scheint dieser Weg sich zu em-

pfehlen. Der Einwand, dafs es in

Olympia nie so ausgesehen habe,

wie das Bild es zeigt, will wenig

sagen, denn ein genaues Bild von

dem Aussehen Olympias ist doch auf

keine Weise zu erreichen. Die Frage

ist nur, wie es am leichtesten gelingt, dem, der

Olympia kennen lernen will
,

das geeignetste

Lehrmittel zu schaffen.

Fig. 4 lehnt sich an die vortreffliche Zeich-

nung an, die Geheimrat Durm im Frühjahr 189.3

für meine »Abbildungen zur alten Geschichte«

herstellte. Damals war das grofse Olympiawerk ^)

noch nicht erschienen. Seitdem dieses fertig vor-

liegt, ist es möglich, das Bild in mehreren Punk-

ten zu berichtigen. Der Aufgabe einer Neuzeich-

nung hat sich der Architekt R. Restle unter-

zogen. Suchen wir uns mit Hilfe des von

ihm hergestellten Bildes und des Grundrisses

(Fig. 5) in Olympia heimisch zu

machen.

Da ist es denn lehrreich zu sehen,

wie sich vor allem von vornherein

zwei Arten von Bauten unterscheiden

lassen
,

solche mit rechteckigem
Grundrifs und quadratische mit einem

inneren Hofe. Rechteckig sind zu-

nächst die Schatzhäuser, sodann die

Tempel und die Hallenbauten im

(Olympia, Ergebnisse.)

Fig. 3. Ein Drciful's aus Erz.

) Curtius und Adler, Olympia, die

Ergebnisse der von dem Deutschen Reich

veranstalteten Ausgrabung. Im folgenden

mit den Worten »Olympia, Ergebnisse« be-

zeichnet.
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12 II. In der Altis.

Osten und Süden, Quadratischen Grundrifs und
einen Hof im Innern zeigen Leonidäon, The-

okoleon i), Palästra und Prytaneion.2) Etwas

Besonderes bieten das Buleuterion als Gruppe
von drei Gebäuden und mit dem Halbrund der

Apsis bei zweien von ihnen, das runde Philip-

peion sowie von den römischen Bauten das

Triumphtor und die Exedra. Diese beiden unter-

scheiden sich von den griechischen Bauten auch

sonst in einem wichtigen Punkt, es fehlt ihnen

die Halle, die bei einem griechischen Bau so

leicht nicht fehlt und deswegen als eines der

hervorragendsten Merkmale griechischen Stiles

') Die drei östlichen Zimmerwurden erst später angebaut,

") Die Ergänzung ist nur ein Versuch, kann aber

nicht den Anspruch auf unbedingte Richtigkeit erheben.

bezeichnet werden kann. Als kleine Vorhalle

tritt sie bei den Schatzhäusern auf, als Ringhalle

umgibt sie die Tempel und das Philippeion. Los-

gelöst als Selbstzweck erstehen die Hallenbauten

(Echohalle, Südhalle, Gymnasionhalle), zu denen

wir auch die Torbauten (Pelopiontor, Gymnasion-

tor,Tore in der römischenWestaltismauer) rechnen.

Dann Avieder überwiegen die Hallen derart, dafs

alles andere fast zurücktritt, so bei dem Südost-

bau und dem Leonidäon : kurz, mit Ausnahme des

Megarons gibt es in Olympia keinen griechi-

schen Bau von Bedeutung, bei dem nicht die

Halle eine wichtige oder gar die wichtigste Rolle

spielte.

Schreiten wir sodann zur Betrachtung des

einzelnen und besichtigen zunächst die Altis,

danach das aufserhalb der Altis Liegende.

IL In der Altis.

1. Grenzen der Altis.

Den Göttern geweihte Plätze waren fest-

begrenzte Bezirke und pflegten auf allen Seiten

von Mauern umgeben zu sein. Deutlich sind

jedoch in Olympia nur die Süd- und Westmauern

aufgefunden, und zwar müssen wir hier ältere und

jüngere Mauerzüge unterscheiden. Im Süd-

westen der Altis treffen sich in stumpfem Winkel

die älteren, aus griechischer Zeit stammenden

Mauern : in gerader Richtung läuft die Südmauer

nach Osten 1), die Westmauer bildet ebenfalls

eine gerade Linie und verläfst erst kurz vor ihrem

Ende ihre Richtung, um an der Südwestecke

des Prytaneion aufzuhören. In römischer Zeit

fand unter Kaiser Nero eine Verschiebung dieser

beiden Mauern statt, die neue Westmauer wurde

ein kleines Stück (etwa 3 m) weiter nach Westen

vorgerückt, und mit zwei viersäuligen Torbauten 2)

im Norden und Süden und genau in der Mitte

zwischen beiden mit einer Pforte versehen. Mehr

Raum, im Durchschnitt etwa 20 m, wurde im

Süden zugefügt-, durch die neue Südmauer

')
Über ihr letztes Stück und die Verbindung mit

der SUdosthalle herrscht keine völlige Klarheit. Er-

haltene Mauerzüge machen folgende Annahme wahrschein-

lich: Ursprünglich lief die Mauer bis zur Ostgrenze in

ganz gerader Richtung ;
als aber die Südosthalle erbaut

wurde, mufste das östliche Stück der Mauer, um nicht

die Mitte der Halle zu treffen, nach Süden verlegt werden,

so dafs der ganze Südostbau in die Altis eingeschlossen

wurde.

^) Über diese S. 22 und 23.

führte ein stattliches Triumphtor mit drei Durch-

gängen i).

Im Osten war eine besondere Grenzmauer

nicht erforderlich, es bildeten vielmehr, wie es

scheint, die Rückmauern der Echohalle und der

Südosthalle den Abschlufs, und in der Nordost-

ecke trat der Stadionwall an die Stelle einer

Mauer. Ein Tor, das sich nördlich an die Echohalle

anschliefst, verband die Altis mit dem Stadion.

Im Norden war, ganz allgemein gesprochen,

der Kronoshügel die Grenze der Altis, Suchen

wir nach einer Mauer, so müfsten wir die hinter

den Schatzhäusern befindliche Stützmauer, die

mit zahlreichen Strebepfeilern versehen ist, für

die nördliche Altismauer halten. Ihr fehlt heute

freilich der Anschlufs zum Prytaneion. Dieser

Bau aber mufs noch in der Altis gelegen haben,

da sein Haupteingang der Altis zugewendet und

nur von dort aus zu erreichen war, und ferner

der Altar der Hestia, der im Innern des Pryta-

neion sich befand, nicht aufserhalb der Altis ge-

legen haben kann.

In griechischer Zeit betrug die Ausdehnung
von West nach Ost im Mittel etwa 200 m, von Süd

nach Nord 160 m, wir erhalten also eine Fläche

von 3,2 ha, das sind 12V2 preufsische Morgen.

*) Die römischen Mauern sind noch heute an manchen

Stellen i m hoch ei-halten, ursprünglich waren sie wohl

etwa 3 bis 4 m hoch. Die frühere südliche Altismauer

wurde zu einer Terrassenmauer für den Zeustempel. Zu-

gleich mit der Vergröfserung des Haines findet der völlige

Umbau der Südosthalle statt. Über das Triumphtor S. 22.
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2. Pelopion, Hippodameion, Haus des
Önomaos.

Pelops, Hippodameia und Önomaos sind für

Olympia drei bedeutsame Namen. Önomaos war

König von Pisa und wollte seine einzige Tochter

Hippodameia nur dem vermählen, der ihn selbst

im Wettfahren besiegen würde. Pelops erschien

als Bewerber und verschaffte sich den Sieg, in-

dem er des Önomaos Wagenlenker Myrtilos be-

stach. So wurde er Gemahl der Hippodameia
und König von Pisa, er richtete die olympischen

Spiele ein, und nach ihm wurde die Halbinsel

Peloponnesos genannt. Der Ostgiebel des Zeus-

tempels erinnerte, wie wir später sehen werden,

an die Brautwerbung des Pelops, aber mehr noch

ins Auge fielen die Plätze und Denkmäler, die

nach ihnen den Namen hatten. Denn dem Pelops

und seiner Gattin waren besondere heilige Bezirke

geweiht, und vom Palast des Önomaos stand noch

zu Pausanias' Zeit eine hölzerne Säule.

Da,s Pelopion ist wieder aufgefunden worden.

Es liegt auf einer kleinen Erhöhung, ist fünf-

eckig und war ringsum von einer Umfassungs-
mauer aus Quadersteinen umgeben. Pelops wurde

nach seinem Tode verehrt, er war also ein Heros,

und nach des Pausanias' Zeugnis wurde er von

den Eleiern ebenso vor allen Heroen in Olympia

geehrt, wie Zeus vor den übrigen Göttern, Im

Pelopion war sein Grab, dort vollzog sich der

Totenkult, alljährlich wurde ihm ein schwarzer

Widder geopfert, wobei dessen Blut in eine Opfer-

grube flofs Im übrigen wuchsen dort Bäume,
und Bildsäulen waren dort aufgestellt. Der Ein-

tritt fand durch ein Tor im Südwesten statt. An
Stelle eines älteren Torgebäudes wurde um das

Jahr 400 V. Chr. das Tor in gröfserem Mafsstab

erneuert. Näheres darüber S. 22.

Dem Pelopion entsprach an einer anderen

Stelle der Altis das Hippodameion, der Platz,

wo Hippodameia bestattet lag. Auch ihr wurden

Opfer zuteil. Alljährlich durften die Frauen, die

ihr opferten und andere Ehren erwiesen, einmal

ihren heiligen Bezirk betreten. Wo dieser lag,

ist nicht mit Sicherheit zu sagen i), vermutlich

im östlichen Teil der Altis, westlich von

der Echohalle. Gefunden ist nichts von ihm,

und wenn er, wie Pausanias sagt, eingefriedet

war2), so werden wir vielleicht an einen hölzer-

nen Zaun zu denken haben.

Önomaos lag aufserhalb der Altis westlich

') Vergl. Athen. Mitt. XIII (1888). S. 334—335

(Dörpfeld.)

*) Paus. VI 20, 7 d'^iyxoJ TCSQisxofiepov, dagegen heifst

es vom Pelopion V 13, I }ud'cov ^Qi-yxc^ ne^ts'xsTai.

Luckenbach, Olympia und Delphi.

vom Kladeos bestattet (Paus. VI 21, 3), aber in

der Altis wurde eine alte, von vielen Klam-

mern zusammengehaltene Säule gezeigt als der

letzte und einzige Rest des durch Blitz zerstörten

Palastes des Önomaos. Sie stand unter einem

von vier Säulen getragenen Schutzdach (Fig. 4),

an dem Wege vom grofsen Altar zum Zeus-

tempel, genauer läfst sich der Platz nicht an-

geben ;
ebenso ungewifs ist es, welche Bewandtnis

es denn eigentlich mit dieser Säule hat.

3. Die Tempel.
Drei Tempel schmücken die Altis, drei in

Olympia seit uralter Zeit verehrten Göttern ge-

weiht, der Hera, dem Zeus und der Göttermutter

(Meter, Mi]vi]Q B'hyuh], Mater Deum). Es sind

dorische Tempel, rings von Säulenhallen um-

geben (Fig. 6 und lo). Auch darin stimmen alle

drei überein, dafs das eigentliche Tempelhaus
mit zwei Vorhallen (Pronaos und Opisthodomos)
versehen ist, deren jede sich mit zwei Säulen

zwischen den Anten öffnet. Alle drei Tempel
weisen an den Schmalseiten die für den dori-

schen Peripteros gewöhnliche Zahl von sechs

Säulen auf— wir nennen einen solchen Tempel

Hexastylos
—

, aber in der Zahl der Säulen an

den Langseiten unterscheiden sie sich wesentlich.

Der Zeustempel mit seinen 13I) und das Me-

troon mit seinen elf Säulen weisen wenigstens,

wie es die Regel ist, eine ungerade Zahl auf,

wogegen wir beim Heräon nicht weniger als 16

zählen. So erhalten wir hier einen langgestreckten

Bau, dessen Schmalseite fast dreimal in der Lang-
seite enthalten ist, während beim Metroon die

Langseite nicht einmal das Doppelte der anderen

Seite mifst
;
der Tempel des Zeus steht in der Mitte.

Die Säulen der drei Tempel bestehen aus

dem einheimischen Muschelkalk (Porös) und

waren, wie überhaupt alle sichtbaren Teile, die

aus Stein bestanden, mit einem feinen Marmor-

putz überzogen.

Der Zeit nach fallen sie in die drei ver-

schiedenen Hauptepochen, die man zu unter-

scheiden pflegt, das Heräon in die Zeit des freien

oder archaischen Stils, der Zeustempel in die

Zeit des entwickelten Stils, die etwa von 480—400

V. Chr. dauert, das Metroon in die Spätzeit, ge-

nauer in die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts

(Dörpfeld). Das Metroon ist ein kleiner, un-

bedeutender Bau, auf den wir nicht näher ein-

gehen werden'-^), dagegen sind die beiden an-

1)
Das Verhältnis von 6:13 findet sich beim dorischen

Tempel am häufigsten.

-) Vgl. noch S. 18 oben.
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£ 10
' ' '

(Borrmann, d

Fig. 6. Das

deren Tempel sehr wichtig,

und wir werden uns ein-

gehender mit ihnen be-

schäftigen müssen.

Da die heihge Stätte

wenigstens später in erster

Linie dem Zeus geweiht

war, so erregt es Verwun-

derung, dafs der äUeste

Tempel nicht ihm, sondern

seiner Gemahlin, der Hera, gehört. So hat man
die Vermutung ausgesprochen, dafs er ursprüng-

lich dem Zeus und der Hera gemeinsam geweiht
war und erst dann zum ausschliefslichen Eigen-

tum der Hera wurde, als für Zeus ein neuer

gewaltiger Bau errichtet wurde
;
andere vermuten,

dafs an der Stelle des späteren Zeustempels
schon ein älterer unscheinbarer Bau stand, der

dem prächtigen Neubau weichen mufste, und von

dem keine Kunde auf uns gekommen ist.

4. Der Heratempel.
Das Heräon stellte gleich bei seiner Auf-

findung eine Reihe von Fragen, durch deren

er dorische Tempel.)

Ilorlloil. Grundrifs.

glückliche Beantwortung
sich Dörpfeldi) grofse

Verdienste erworben hat.

Wie Fig. 7 zeigt, ist noch

heute der ganze Unterbau

erhalten, es steht aufser

Säulentrommeln auch noch

fast die ganze i,i8 m dicke

Cellawand in ihrem unte-

ren Teile aufrecht, grofse

Platten nach aufsen, gewöhnliche Quadern nach

innen. Wo aber ist der obere Teil der Mauern ?

Trotz allen Suchens fanden sich keine Steine,

und schliefslich wurde es klar, dafs er über-

haupt nicht in Stein ausgeführt, sondern aus

Lehmziegeln aufgebaut war. Lehmziegel waren

im Altertum sehr beliebt, bei Wohnhäusern das

gebräuchlichste Material. Sie waren ungebrannt
und nur an der Sonne getrocknet, aber durchaus

brauchbar und dauerhaft, so lange sie unten

nicht mit der Nässe des Bodens in Berührung
kamen und oben gut abgedeckt waren. So sehen

*) Olympia, Ergebnisse. Textband II, S. 27—36.

(Olympia, Ergebnisse.)

Fig. 7. Das Heriton von Nordosten.

Der Grieche im Innern des Tempels stützt sich auf die Basis des Hermes von Praxiteles. Im Vordergrund das lange Wajserbassin der Exedra, die

Säulenschäfte und Gebälkstiicke von den Ecktempeln (Vgl. S. 25, Fig. 52). Im Hintergründe links die byzantinische Kirche, dahinter die Ausläufer

der triphylisohen Berge, rechts die Hügel von Druwa.
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wir viele Städte, z. B. Mega-

lopolis, durch Festungsmauern

aus Lehmziegeln geschützt. Als

freilich das schützende Dach

verschwunden war, da löste der

Regen die Ziegel auf, und so

kam es, dafs das Heräon bei

seiner Aufdeckung mit einer

grünlichen Tonschicht von etwa

einem Meter Dicke zugedeckt

war. In diesen Lehm gehüllt,

wurde der Hermes des Praxi-

teles, vor seiner Basis auf

dem Boden liegend, gefunden,

und diesem glücklichen Um-
stand verdanken wir seine un-

gewöhnlich gute Erhaltung.

Aber auch von dem Gebälk, das über den

Säulen und Mauern liegt, von dem Epistyl und

den Triglyphen, ist nichts gefunden, ein deutliches

Zeichen, dafs alles aus Holz war. Aus Holz

aber müssen auch einstmals die Säulen gewesen

sein, wenn auch die heute noch erhaltenen

Säulentrommeln aus Stein sind. Zu diesem Schlufs

zwang ihre Gestaltung und ihre Verschiedenheit.

Der Durchmesser schwankt zwischen 1,02 und

1,29 m; während alle übrigen Säulenschäfte

20 Furchen — dies ist die Normalzahl — tragen.

(Olympia, Ausgr.)

Fig. 9. Altertümliche Hera.

(Olympia, Funde.)

Fig. 8. Firstakrotcriuii vom Ilcritoii.

weist eine auf der Südseite deren 16 auf. Nied-

rige Säulentrommeln war die Regel, drei Säulen

aber haben Trommeln von fast dreifacher Höhe,
und bei einzelnen Säulenschäften hat es den An-

schein
,

als ob sie aus einem Stein gearbeitet

gewesen wären. 18 Kapitelle sind erhalten, dar-

unter sind mehr als 10 verschiedene Arten,

und die Verschiedenheit ist so grofs, wie sie unter

dorischen Kapitellen nur sein kann, ein Beweis,

dafs sie zu verschiedenen Zeiten entstanden sind.

Der Form der Kapitelle nach zu urteilen, fällt

das älteste etwa in das Jahr 600, während die

jüngsten der römischen Zeit angehören. Indem

Dörpfeld alle diese Tatsachen in Verbindung
brachte mit der Nachricht des Pausanias, zu

seiner Zeit sei eine Säule des Opisthodoms aus

Holz gewesen, zog er den Schlufs, dafs ursprüng-

lich alle Säulen aus Holz waren und nach und

nach in Stein ersetzt wurden. Natürlich seien

die Säulen des Pronaos und Opisthodomos am
meisten geschützt gewesen ,

während die der

Ringhalle allen Witterungseinflüssen preisgegeben

waren, und so habe denn Pausanias noch eine

aus Holz gesehen, an deren Stelle später ebenfalls

eine steinerne trat. Sind diese Folgerungen

richtig, so scheint durch sie auch eine andere

Streitfrage ihrem Ende zugeführt: lange Zeit war

man zweifelhaft
,
ob die dorischen Architektur-

formen für Holz oder für Stein erfunden wurden,

das Heräon scheint den Beweis zu erbringen,

dafs der Holzbau das Ursprüngliche war, und

dafs die für das Holz ersonnenen Formen in

den Steinbau übertragen wurden.^)

*)
Wir wollen nicht unterlassen, darauf hinzuweisen,

dafs Puchstein und K o 1 d e w e y der Ableitung aus

dem Holzbau sehr zweifelnd gegentlberstehen (Griech.

Tempel in Unteritalien und Sizilien. S. 220).
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deren Tempel selir wichtig,

und wir werden uns ein-

gehender mit ihnen be-

schäftigen müssen.

Da die heilige Stätte

wenigstens später in erster

Linie dem Zeus geweiht

war, so erregt es A^erwun-

derung ,
dafs der älteste

Tempel nicht ihm, sondern

seiner Gemahlin, der Hera, gehört. So hat man
die Vermutung ausgesprochen, dafs er ursprüng-

lich dem Zeus und der Hera gemeinsam geweiht
war und erst dann zum ausschliefslichen Eigen-

tum der Hera wurde
,

als für Zeus ein neuer

gewaltiger Bau errichtet wurde
;
andere vermuten,

dafs an der Stelle des späteren Zeustempels

schon ein älterer unscheinbarer Bau stand, der

dem prächtigen Neubau weichen mufste, und von

dem keine Kunde auf uns gekommen ist.

4. Der Heratempel.
Das Heräon stellte gleich bei seiner Auf-

findung eine Reihe von Fragen, durch deren

(ßorrmann, der dorische Tempel.)

Fig. 6. Das Ucväon. Gnmdrifs.

glückliche Beantwortung
sich Dörpfeld^) grofse

Verdienste erworben hat.

Wie Fig. 7 zeigt, ist noch

heute der ganze Unterbau

erhalten, es steht aufser

Säulentrommeln auch noch

fast die ganze i,i8 m dicke

Cellawand in ihrem unte-

ren Teile aufrecht, grofse

Platten nach aufsen, gewöhnliche Quadern nach

innen. Wo aber ist der obere Teil der Mauern ?

Trotz allen Suchens fanden sich keine Steine,

und schliefslich wurde es klar, dafs er über-

haupt nicht in Stein ausgeführt, sondern aus

Lehmziegeln aufgebaut war. Lehmziegel waren

im Altertum sehr beliebt, bei Wohnhäusern das

gebräuchlichste Material. Sie waren ungebrannt
und nur an der Sonne getrocknet, aber durchaus

brauchbar und dauerhaft
,

so lange sie unten

nicht mit der Nässe des Bodens in Berührung
kamen und oben gut abgedeckt waren. So sehen

*) Olympia, Ergebnisse. Textband II, S. 27—36.

(Olympia, Ergebnisse.)

Fig. 7. Da.s llcriioii von Nordo.sten.

Der Grieche im Innern des Tempels stützt sich auf die Basis des Hermes von Praxiteles. Im Vordergrund das lange Wasserhassin der Exedra, die

.Säulenschäfle und Gebälkstiickc von den Ecktempeln (Vgl. S. 25, Fig. 52). Im Hintergrunde links die byzantinische Kirche, dahinter die Ausläufer

der triphylisohen Berge, rechts die Hügel von Druvva.
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wir viele Städte, z. B. Mega-

lopolis, durch Festungsmauern

aus Lehmziegeln geschützt. Als

freilich das schützende Dach

verschwunden war, da löste der

Regen die Ziegel auf, und so

kam es, dafs das Heräon bei

seiner Aufdeckung mit einer

grünlichen Tonschicht von etwa

einem Meter Dicke zugedeckt

war. In diesen Lehm gehüllt,

wurde der Hermes des Praxi-

teles
,

vor seiner Basis auf

dem Boden liegend, gefunden,

und diesem glücklichen Um-
stand verdanken wir seine un-

gewöhnlich gute Erhaltung.

Aber auch von dem Gebälk, das über den

Säulen und Mauern liegt, von dem Epistyl und

den Triglyphen, ist nichts gefunden, ein deutliches

Zeichen
,

dafs alles aus Holz war. Aus Holz

aber müssen auch einstmals die Säulen gewesen

sein, wenn auch die heute noch erhaltenen

Säulentrommeln aus Stein sind. Zu diesem Schlufs

zwang ihre Gestaltung und ihre Verschiedenheit.

Der Durchmesser schwankt zwischen 1,02 und

1,29 m; während alle übrigen Säulenschäfte

20 Furchen — dies ist die Normalzahl — tragen.

(Olympia, Ausgr.)

Fig. 9. Altertilmliolie Hera.

(Olympia, Funde.)

Fig. 8. Firstakrüturiun vom Heräon.

weist eine auf der Südseite deren 16 auf. Nied-

rige Säulentrommeln war die Regel, drei Säulen

aber haben Trommeln von fast dreifacher Höhe,
und bei einzelnen Säulenschäften hat es den An-

schein
,

als ob sie aus einem Stein gearbeitet

gewesen wären. 18 Kapitelle sind erhalten, dar-

unter sind mehr als 10 verschiedene Arten,

und die Verschiedenheit ist so grofs, wie sie unter

dorischen Kapitellen nur sein kann, ein Beweis,

dafs sie zu verschiedenen Zeiten entstanden sind.

Der Form der Kapitelle nach zu urteilen, fällt

das älteste etwa in das Jahr 600, während die

jüngsten der römischen Zeit angehören. Indem

Dörpfeld alle diese Tatsachen in Verbindung
brachte mit der Nachricht des Pausanias, zu

seiner Zeit sei eine Säule des Opisthodoms aus

Holz gewesen, zog er den Schlufs, dafs ursprüng-

lich alle Säulen aus Holz waren und nach und

nach in Stein ersetzt wurden. Natürlich seien

die Säulen des Pronaos und Opisthodomos am
meisten geschützt gewesen ,

während die der

Ringhalle allen Witterungseinflüssen preisgegeben

waren, und so habe denn Pausanias noch eine

aus Holz gesehen, an deren Stelle später ebenfalls

eine steinerne trat. Sind diese Folgerungen

richtig, so scheint durch sie auch eine andere

Streitfrage ihrem Ende zugeführt: lange Zeit war

man zweifelhaft
,
ob die dorischen Architektur-

formen für Holz oder für Stein erfunden wurden,

das Heräon scheint den Beweis zu erbringen,

dafs der Holzbau das Ursprüngliche war, und

dafs die für das Holz ersonnenen Formen in

den Steinbau übertragen wurden. i)

')
Wir wollen nicht unterlassen, darauf hinzuweisen,

dafs Puchstein und Koldewey der Ableitung aus

dem Holzbau sehr zweifelnd gegenüberstehen (Griech.

Tempel in Unteritalien und Sizilien. S. 220).
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Weniger sicher scheint uns eine andere An-

nahme Dörpfelds zu sein. Von der Tatsache

ausgehend, dafs das älteste Steinkapitell des

Heräons vielleicht noch vor dem Jahre 600 ge-

bildet ist, spricht er die Ansicht aus, dies könne

nur geschehen sein, um eine baufällige Säule zu

. ersetzen, und deshalb müsse der Tempel mehrere

Jahrhunderte vorher erbaut worden sein. Er trägt

kein Bedenken, seine Entstehung ins 10. oder

sogar II. Jahrhundert zu setzen. Gegen diesen

frühen Zeitansatz ist der Widerspruch nicht aus-

geblieben. Warum, so läfst sich fragen, soll man
nicht schon einige Jahre nach der Erbauung des

Tempels wenigstens begonnen haben, die Holz-

säulen mit steinernen zu vertauschen? Vielleicht

nahm ein neues Geschlecht Anstofs an den Holz-

säulen und ersetzte sie nach Mafsgabe der vor-

handenen Mittel. 1) Wenn man ferner den Tempel
mit anderen sehr alten

,
um das Jahr 600

oder bald darauf erbauten Tempeln vergleicht,

so zeigt sich in der ganzen Anlage wie auch in

manchen Einzelheiten doch so viel Übereinstim-

mung, dafs man mit dem Heräon schwerlich

über das 7. Jahrhundert hinautkommt. Damit

stimmt dann vortrefflich ein grofser Firstschmuck

aus Ton, ein sog. Akroterion, das über dem

Giebelfelde oben auf dem First des Daches

aufsafs (Fig. 8).
Es mifst 2,31 m im Durchmesser,

ist bemalt und weist uns auf das Ende des 7. oder

den Anfang des 6. Jahrhunderts hin.2) Auch die

Ziegel, deren manche erhalten sind, und deren

sichtbare Aufsenfläche schwarz glänzend war,

widersprechen diesem Ansatz nicht. Wenn

Dörpfeld aber annimmt, dafs Akroterion und

Ziegel nicht vom ursprünglichen Bau stammen,

sondern einem späteren Umbau angehören 3), so

läfst sich dafür kein Beweis erbringen.

Endlich aber haben wir noch den Kopf einer

Hera in doppelter Lebensgröfse gefunden, der,

wenn nicht alles trügt*), zu einem alten Sitzbilde

der Göttin im Tempel gehört hat (Fig. 9). Ein

Blick genügt, um zu sehen, dafs wir es mit dem

Werke einer sehr altertümlichen Kunst zu tun

haben; der hohe Aufsatz, den die Göttin als

')
Die Erneuerung in immer wiederholten Anläufen

hat auf jeden Fall (auch wenn man Dörpfeld zustimmt)

etwas Seltsames.

-) Über das Akroterion Benndorf, Österr. Jahres-

hefte II (1893) S. I ff.

'•>) Dörpfeld meint, ursprünglich sei ein horizontales

Lehmdach vorhanden gewesen und dieses erst einige

Jahrhunderte später durch ein Giebeldach mit Tonziegeln

ersetzt worden.

*) Vgl. u. a. Müller- Wie sei er, Antike Denk-

mäler*, S. III.

Kopfschmuck trägt, pafst gut für die Hera. Ist

die Annahme gerechtfertigt, dafs wir es mit dem
Kultbilde des Heratempels zu tun haben, dann

darf man auch annehmen, dafs dieses sofort

nach Erbauung des Tempels geschaffen wurde.

So neigen wir im Gegensatz zu Dörpfeld dem
Schlüsse zu, dafs der Heratempel zwar ein sehr

alter Tempel ist, aber doch erst im 7. Jahr-

hundert entstanden ist. Leider sind wir jedoch
nicht imstande, uns ein richtiges Bild vom Aus-

sehen des Tempels zu machen, da ja der ganze
Oberbau fehlt. Wir haben uns bei unserer Er-

gänzung in Fig. 4 an das gewöhnliche Bild eines

Tempels gehalten.

Zum Schlufs noch ein Wort über das Innere,

die Cella (Fig. 6). Ursprünglich fehlte die Ein-

teilung durch Säulen in drei Schiffe. Da indes

die Spannweite für die Deckbalken sehr grofs

war, so sprangen zu ihrer Unterstützung aus den

Wänden der Langseiten je vier kurze Quer-
mauern vor. So entstanden an jeder Seite vier

kleine Räume, man ist versucht, sie Kapellen
zu nennen. Erst später wurden dann bei einem

Umbau statt der Quermauern je zwei Säulenreihen

übereinander eingesetzt, und es entstanden jetzt

aufser dem breiten Mittelschiff zwei schmale

Seitenschiffe.

Im Tempel sah Pausanias viel Bemerkens-

wertes, seltsame Dinge aller Art, z. B. ein kleines

Bett, das als Spielzeug der Hippodameia aus-

gegeben wurde, berühmte Weihgeschenke, wie

die mit Gold und Elfenbein eingelegte Lade

des Kypselosi), wie auch den Hermes des

Praxiteles.

5. Der Zeustempel.
Der Zeustempel beherrschte durch seine Gröfse

und Schönheit den ganzen heiligen Bezirk, er

war der bauliche Mittelpunkt; in seinem Innern

aber barg er den köstlichsten Schatz, den Olympia

zu zeigen hatte, das Goldelfenbeinbild des Zeus

von der Hand des Pheidias. So bedeutet er

für Olympia dasselbe, was für Delphi der Apollon-

tempel, für die Akropolis von Athen der Par-

thenon war. Die Gröfse des Tempels mögen

einige Mafse zeigen : seine Länge betrug 64 m
{=- 200 olympische Fufs), die Höhe von der unter-

sten Stufe bis zur Spitze des Giebels 21 m, die

Säulen waren ungefähr 10,5 m hoch, und ihr

unterer Durchmesser mafs nicht weniger als

*) Kypselos war Tyrann von Korinth in den Jahren

657—627. Die nach ihm benannte Lade war indes

schwerhch vor dem Jahre 600 geschaffen worden. Vergl.

Springer-Michaelis, Handbuch der Kunstgeschichte,

V. (1904) S. 145.
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2,25 m. ^) Es war ein regelmäfsiger

Bau, wenn man so will, ein Normalbau,
von dem Baumeister Libon aus Elis

etwa im Jahre 456 vollendet (Fig. 10).

Es war ein Peripteros von 6:13 Säulen,

das eigentliche Tempelhaus ein Doppel-

antentempel, und die Cella war in drei

Schiffe zerlegt durch zwei Reihen Säulen,

über denen sich zwei andere Reihen

von etwas kleineren Säulen erhoben.

Die schmalen Seitenschiffe waren durch

eine Zwischendecke zweigeschossig ge-

staltet, während das Mittelschiff ein

einziger grofser Raum blieb, in dessen

Hintergrund alles beherrschend sich w.i

das Kultbild des Zeus befand (Fig. 1 2).

Abgesehen von diesem war auch sonst

reicher bildnerischer Schmuck dem

Tempel zuteil geworden (Fig. 11). Zwar

waren die Metopen des äufseren Säulen-

umgangs ohne Reliefs, aber der innere

Fries über den Anten und den zwischen

ihnen stehenden beiden Säulen bot auf

') 2,25 m an den Giebelseiten, 2,21 m an den

Langseiten.

Fig. 10. Zeustcinpel. Grundrifs.

N.

64 m = 200 olympische Fuß.

Fig. II. Der bildnerisoke Scliniuck des Zcustempi'ls.

jeder Seite sechs Taten des Herakles, der mit Olym-
pia in enger Beziehung steht und nach einer Wen-

(ülympia, Ergebnisse.)

Fig. 12. Zeustempel. Querschnitt.
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düng der Sage die olympischen

Spiele gegründet hatte. Im Ostgie-

bel war die Sage von der Wettfahrt

des Pelops und des Önomaos,
die wir schon oben erwähnt haben,

dargestellt. Fig. 13 zeigt uns die

Statuen, wie sie in Dresden durch

Treu ergänzt worden sind.^) In

der Mitte steht, die anderen über-

ragend, Zeus, links, also auf der

glückverheifsenden Rechten des

Gottes, Pelops, dem er den Sieg

verleiht, mit Hippodameia, rechts

Önomaos mit seiner Gemahlin

Sterope. Darauf folgen beider-

seits die vier Pferde mit dem

Wagen. Bei beiden Gespannen
befindet sich der Wagenlenker
mit noch zwei anderen dienenden

Personen. In den Ecken endlich

liegen raumfüllende Gestalten, in

denen Pausanias, wohl nicht mit

Recht, die Flufsgötter Alpheios
und Kladeos erkennt.

In dem westlichen Giebelfeld

(Fig. 14) ist der Kampf der

Lapithen mit den Kentauren dar-

gestellt. In der Mitte steht Apollon,

rechts und links je drei Gruppen,
die sich in ihrer Anordnung genau

entsprechen: zuerst ein Grieche,

der die Waffe (Axt oder Schwert)

gegen einen Kentauren, der eine

Frau geraubt hat, erhoben hat,

links wohl Peirithoos, rechts The-

seus, darnach ein Grieche mit

einem Gegner im Kampf und end-

lich ein Grieche, der einen Ken-

tauren niedergerissen hat, ohne

dafs dieser seine Beute fahren

läfst. Es folgen in den Ecken

je zwei weibliche Personen, wie

es scheint, je eine Dienerin und

eine Lapithin. In beiden Giebeln

1) Die Ergänzung kann im allge-

meinen jedenfalls als richtig bezeichnet

werden. Von den Versuchen
,

die

Statuen anders zu ordnen, scheint mir

für den Ostgiebel der Vorschlag von

Wer nicke besonders zu beachten,

Jahrbuch des Arch. Inst. XII (1897)

S. 169 ff. Der neueste Vorschlag von

Furtvifängler, Sitzungsber, d. bayr.

Akad. 1903, S. 421 ff.
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herrscht strengste Symmetrie ,
in beiden sind,

wenn man die Pferde mitrechnet, 21 Figuren. In

beiden steht in der Mitte ein Gott, der im

Kampf den Sieg verleiht. Aber zu dem Tempel
als dem Hause des Zeus steht nur der Ostgiebel

in Beziehung. Denn hier ist es Zeus selbst, der

den Sieg verleiht
; Pelops wurde der Herr von

Pisa und damit auch von Olympia, er hat die

Spiele eingerichtet, und endlich ist sein Kampf
mit Önomaos das mythische Vorbild für alle

(Arch. Anz.)

Fig. 15 u. 16. Zwei elisclie Kupfermünzen ('H\6iuuv)
mit dem Zeus des Plieidias.

Wagenrennen. Deshalb war auch diese Dar-

stellung auf der Ostseite, wo der Eingang in den

Tempel sich befand, angebracht.

Vom Bilde des Zeus im Innern des Tempels
ist nichts mehr erhalten bis auf Stücke der Basis

von schwarzem Kalkstein, die zahlreich umher-

lagen. Sie bildeten einst den dunkeln Untergrund,
von dem sich das in lichteren Farben gehaltene
Bild abhob. Die Statue selbst soll in späterer
Zeit nach Konstantinopel gebracht und dort bei

(Hitzig & Blüinner.)

Fig. 17. Büsche Kuitfermiinze ('HAeiuuv)

mit dem thronenden Zeus des Pheidias.

einem Brande zugrunde gegangen sein. Nach-

bildungen auf Münzen (Fig. 15
—

17) und Be-

schreibungen, unter denen die des Pausanias

hervorragt, vermögen uns eine schwache Vor-

stellung von dem Ganzen zu geben. Es war ein

riesiges Werk, mitsamt der Basis über 13 m hoch,

und der weite und hohe Raum schien kaum zu

genügen. Wenn Zeus einmal, so konnte man
wohl scherzen, sich erhöbe, dann müsse er mit

dem Kopfe das Dach durchbrechen. Der Gott

sitzt auf hohem, reich verziertem Throne, in der

Linken das adlerbekrönte Zepter, in der Rechten

die Nike haltend. Diese trägt eine Binde als

Zeichen, dafs sie auf des Zeus Befehl um des

Siegers Stirn den Kranz zu legen pflegt. Glatt

legt sich das Haar um des Gottes Haupt, und

in ruhigen Linien fliefst der Bart von den Wangen
herab

;
die Züge verraten Milde und Hoheit.

Antlitz und Brust, überhaupt die nackten Teile,

waren aus Elfenbein gebildet, der mit heraldi-

schen Lilien gemusterte Mantel aus Gold. Der

Thron war mit Gold und Edelsteinen, mit Eben-

holz und Elfenbein verziert. Das Bild ist im

Altertum übermäfsig gepriesen, aber selbst wenn

man von der einmal in Übung gekommenen
rhetorischen Übertreibung ein gut Teil abzieht,

so bleibt doch bestehen, dafs es ein ungewöhn-
liches Werk war, ein Werk, dem man nichts

Gleiches gegenüberzustellen wufste.^)

Erwähnen wir schliefslich noch kurz die

Akroterien, die sich oben auf dem Dache an

den beiden Giebelseiten befanden, in der Mitte

oben auf dem First eine Nike von des Päonios

Hand und an den Enden des Daches Dreifufs-

becken.

In der Nähe der westlichen Halle des Zeus-

tempels wuchs der wilde Ölbaum (Kotinos), aus

dessen Zweigen die Kränze für die olympischen

Sieger geflochten wurden.

6. Die Altäre, der große Zeusaltar.

An Altären war in Olympia kein Mangel.
Ihrer 69 allein zählt Pausanias auf, an denen in

jedem Monat geopfert wird, und zwar in einer

bestimmten Reihenfolge. Das sind aber keines-

wegs alle
;
zu den 69 gehört weder der grofse

Zeusaltar noch die Altäre oder Opfergruben des

Pelops und der Hippodameia. Opferstellen sind

nun auch mehrfach gefunden worden, kenntlich

an der Asche oder der durch Asche geschwärzten
P>de. Aber mit wenigen Ausnahmen ist es weder

gelungen, die von Pausanias genannten Altäre

wiederzufinden oder ihren Platz genau zu be-

stimmen, noch den gefundenen Altären be-

stimmte Namen beizulegen. So wissen wir

nicht, welchem Gott oder welchen Göttern der

grofse Altar östlich vom Zeustempel, nahe der

Echohalle, geweiht war.

Zu jedem Tempel gehört ein Altar; sind wir

noch in der Lage, die der drei Tempel zu be-

stimmen? Nahe beim Heratempel liegt ihr Altar,

1) Erwähnt sei hier F u r t \v ä n g 1 e r s Vermutung,
dafs vielleicht der bärtige Christustypus auf den Zeus

des Pheidias zurückgehe, RIelanges Perrot, S. 109 ff.
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mit noch zwei anderen dienenden
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(Fig. 14) ist der Kampf der

Lapithen mit den Kentauren dar-

gestellt. In der Mitte steht Apollon,

rechts und links je drei Gruppen,
die sich in ihrer Anordnung genau

entsprechen : zuerst ein Grieche,
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gegen einen Kentauren, der eine

Frau geraubt hat, erhoben hat,

links wohl Peirithoos, rechts 'J'he-

seus, darnach ein Grieche mit
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lich ein Grieche, der einen Ken-
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es scheint, je eine Dienerin und

eine Lapithin. In beiden Giebeln
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herrscht strengste Symmetrie, in beiden sind,
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beiden steht in der Mitte ein Gott, der im

Kampf den Sieg verleiht. Aber zu dem Tempel
als dem Hause des Zeus steht nur der Ostgiebel

in Beziehung. Denn hier ist es Zeus selbst, der

den Sieg verleiht; Pelops wurde der Herr von

Pisa und damit auch von Olympia, er hat die

Spiele eingerichtet, und endlich ist sein Kampf
mit Önomaos das mythische Vorbild für alle

(Arch. Anz.)
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Wagenrennen. Deshalb war auch diese Dar-

stellung auf der Ostseite, wo der Eingang in den

Tempel sich befand, angebracht.

Vom Bilde des Zeus im Innern des Tempels
ist nichts mehr erhalten bis auf Stücke der Basis

von schwarzem Kalkstein, die zahlreich umher-

lagen. Sie bildeten einst den dunkeln Untergrund,
von dem sich das in lichteren Farben gehaltene

Bild abhob. Die Statue selbst soll in späterer

Zeit nach Konstantinopel gebracht und dort bei

(Hitzig & Blümner.)
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einem Brande zugrunde gegangen sein. Nach-

bildungen auf Münzen (Fig. 15
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17) und Be-

schreibungen, unter denen die des Pausanias

hervorragt, vermögen uns eine schwache Vor-

stellung von dem Ganzen zu geben. Es war ein

riesiges Werk, mitsamt der Basis über 13 m hoch,

und der weite und hohe Raum schien kaum zu

genügen. Wenn Zeus einmal, so konnte man
wohl scherzen, sich erhöbe, dann müsse er mit

dem Kopfe das Dach durchbrechen. Der Gott

sitzt auf hohem, reich verziertem Throne, in der

Linken das adlerbekrönte Zej^ter, in der Rechten

die Nike haltend. Diese trägt eine Binde als

Zeichen, dafs sie auf des Zeus Befehl um des

Siegers Stirn den Kranz zu legen pflegt. Glatt

legt sich das Haar um des Gottes Haupt, und

in ruhigen Linien fliefst der Bart von den Wangen
herab

;
die Züge verraten Milde und Hoheit.

Antlitz und Brust, überhaupt die nackten Teile,

waren aus Elfenbein gebildet, der mit heraldi-

schen Lilien gemusterte Mantel aus Gold. Der

Thron war mit Gold und Edelsteinen, mit Eben-

holz und Elfenbein verziert. Das Bild ist im

Altertum übermäfsig gepriesen, aber selbst wenn

man von der einmal in Übung gekommenen
rhetorischen Übertreibung ein gut Teil abzieht,

so bleibt doch bestehen, dafs es ein ungewöhn-
liches Werk war, ein Werk, dem man nichts

Gleiches gegenüberzustellen wufste.^)

Erwähnen wir schliefslich noch kurz die

Akroterien, die sich oben auf dem Dache an

den beiden Giebelseiten befanden, in der Mitte

oben auf dem First eine Nike von des Päonios

Hand und an den Enden des Daches Dreifufs-

becken.

In der Nähe der westlichen Halle des Zeus-

tempels wuchs der wilde Ölbaum (Kotinos), aus

dessen Zweigen die Kränze für die olympischen

Sieger geflochten wurden.

6. Die Altäre, der große Zeusaltar.

An Altären war in Olympia kein Mangel.
Ihrer 69 allein zählt Pausanias auf, an denen in

jedem Monat geopfert wird, und zwar in einer

bestimmten Reihenfolge. Das sind aber keines-

wegs alle
;
zu den 69 gehört weder der grofsc

Zeusaltar noch die Altäre oder Opfergruben des

Pelops und der Hippodameia. Opferstellen sind

nun auch mehrfach gefunden worden, kenntlich

an der Asche oder der durch Asche geschwärzten
l'-rde. Aber mit wenigen Ausnahmen ist es weder

gelungen, die von Pausanias genannten Altäre

wiederzufinden oder ihren Platz genau zu be-

stimmen
,

noch den gefundenen Altären be-

stimmte Namen beizulegen. So wissen wir

nicht, welchem Gott oder welchen Göttern der

grofse Altar östlich vom Zeustempel, nahe der

Echohalle, geweiht war.

Zu jedem Tempel gehört ein Altar; sind wir

noch in der Lage, die der drei Tempel zu be-

stimmen ? Nahe beim Heratempel liegt ihr Altar,

') Erwähnt sei hier F ur t w an gier s Vermutung,
dafs vielleicht der bärtige Christustypus auf den Zeus

des Pheidias zurückgehe, Melanges Perrot, S. 109 ff.
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wie es Regel ist im Osten. Dagegen liegt der

Altar der Meter im Westen des Tempels, und

dies hat zu der Vermutung Anlafs gegeben, dafs

auch der Zugang zum Tempel im Westen sich

befand, dafs also auch das Bild der Göttin nach

Westen schaute. Wo aber ist der

grofse berühmte Altar des Zeus, und

wie sah er aus? Ein eigentümliches

Verhängnis will es, dafs wir zurzeit

weder über den Platz noch über

das Aussehen befriedigende Auf-

schlüsse geben können. An Ver-

suchen zwar, die Frage zu beantworten.

delenburgi) mit Entschiedenheit für Puch-
stein eintritt.

Sind es so drei Plätze, die man in Anspruch

nimmt, so sind es auch verschiedene Arten, in

denen man den Aufbau des Altars vorgenommen
hat. Adler2) errichtet,

von den Worten des

Pausänias ausgehend,

einen gewaltigen Aschen-

kegel, zu dessen Unter-

bau zwei Rampen empor-

führen (Fig. i8). Pu c li-

ste i n s Ergän-

zung 3) ist vor

allem deswegen

beachtenswert,

(Olympia, Ergebnisse.)

Fig. i8. Zeusaltav nach Adler. Langschnitt.

hat es nicht gefehlt, aber zu einem von allen

oder den meisten Forschern anerkannten Ergeb-
nisse sind wir bis jetzt nicht gekommen.

In dem grofsen Werk über Olympia und auf

fast allen anderen Plänen findet sich ungefähr
in der Mitte der Altis eine Ellipse als Zeusaltar

angegeben ; 98 kleine oder mittelgrofse unbe-

hauene Steine, die dort lagen, hat man als

Überbleibsel des Fundamentes angesehen (Fig. 4
und 5). Gegen diese Ansetzung des Altars, der

u. a. Adler treu geblieben ist,

wandte sich zuerst W e r n i c k e^),

und Borrmann undDörpfeld
selbst 2) machen auf die grofsen

Schwierigkeiten, den Altar an

diesem Platze anzunehmen, auf-

merksam. Sie suchen ihn daher

mit W ernicke näher beim

Heräon, südlich der Exedra des

Herodes. Puchstein dagegen

glaubt, den Altar im Norden des

Pelopion annehmen zu sollen, wo

allerdings eine ziemlich grofse

Altarstelle gefunden ist. Gegen
seine Annahme wenden sich

wieder Dörpfeld und Borr-

mann, während anderseitsT r e n -

1) Jahrbuch d. arch. Inst. IX (1894),

S, 93 ff-

*) Olympia, Ergebnisse. Textband II,

S. 162 und Textband I, S. 77.

weil er in den Bereich seiner Untersuchungen

*)
Der grofse Altar des Zeus in Olympia mit drei

Tafeln. Berlin 1902. Gegen Trendelenburgs Auf-

fassung von TTQoaeifiEvos bei Pausänias wenden sich

Hitzig & Blümner in ihren Bemerkungen zum 5. Buch

des Pausänias, S. 360.

") Olympia, Ergebnisse, Tafelband II, Tafel 132.

Textband II, S. 210 ff.

3) Jahrbuch d. arch. Inst. XI (1896), S. 53 ff. Vgl.

Koldewey& Puchstein, die griech. Tempel in Unter-

it.ilien und Sizilien. S. 189.

Fig. 19. Zensaltar nach Puclisteiii,
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(Trendelenburg, Altar des Zeus.)

Fig. 21. Zonsaltar nach Trendelenbnrg.

Wir blicken von Osten nach Westen : links Mauer des Pelopions, rechts Heräon, in der Mitte Zeusaltar und dahinter Philippeion,

nicht blofs den Zeusaltar, sondern alle grofsen

Brandopferaltäre zieht, ausgehend von dem noch

leidlich erhaltenen Altar Hierons IL in Syrakus.

Fig. 19 und 20 zeigen, wie er sich den Altar

denkt. Der niedrige Teil mit zwei Aufgängen
ist die Prothysis, auf der die Opfertiere ge-

schlachtet werden, dahinter liegt der gewaltige

Unterbau für den Herd und die Asche der ver-

brannten Fleischstücke. Aber auch Puchsteins

Ergänzung unterliegt vielen Bedenken, und so

hat Trendelenburg als dritter, einen neuen Ver-

such gemacht; in ausführlicher Begründung legt

er seine Ansicht dar und erläutert sie durch

ein Bild, das von Weichardts geschickter

Hand gezeichnet ist und in

Fig. 21 wiederholt wird.i) Aber

so viel ich sehe, ist auch mit

der neuesten Ergänzung keines-

wegs das letzte Wort gespro-

chen. Hoffen wir, dafs durch

neue Funde an anderen Orten

und neue Forschungen auch

auf den Altar des Zeus neues

Licht geworfen wird und die

grofsen Schwierigkeiten ,
die

sich der Ergänzung in den Weg
stellen, überwunden werden.

Fig. 30. Zeusaltar nach Pnchstein.

Luckenbach, Olympia und Delphi.

Grundrifs,

1)
Herr Prof. Weich ardt über-

sandte mir zu diesem Zwecke seine

Originalzeichnung, wofür ich hier

meinen Dank wiederhole.
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hat es nicht gefehlt, aber zu einem von allen

oder den meisten Forschern anerkannten Ergeb-
nisse sind wir bis jetzt nicht gekommen.

In dem grofsen Werk über Olympia und auf

fast allen anderen Plänen findet sich ungefähr

in der Mitte der Altis eine Ellipse als Zeusaltar

angegeben ; 98 kleine oder mittelgrofse unbe-

hauene Steine, die dort lagen, hat man als

Überbleibsel des Fundamentes angesehen (Fig. 4

und 5). Gegen diese Ansetzung des Altars, der

u. a. Adler treu geblieben ist,

wandte sich zuerst W e r n i c k e^),

und Borrmann undDörpfeld
selbst 2)

machen auf die grofsen

Schwierigkeiten, den Altar an

diesem Platze anzunehmen
,

auf-

merksam. Sie suchen ihn daher

mit W e r n i c k e näher beim

Heräon, südlich der Exedra des

Herodes. Puch stein dagegen

glaubt, den Altar im Norden des

Pelopion annehmen zu sollen, wo

allerdings eine ziemlich grofse

Altarstelle gefunden ist. Gegen
seine Annahme wenden sich

wieder Dörpfeld und Borr-

mann, während anderseits T r e n -

') Jahrbuch d. arch. Inst. IX (1S94),

S. 93 ff.

*) Olympia, Ergebni.sse. Textband 11,

S. 162 und Textband I, S. 77,

weil er in den Bereich seiner Untersuchungen

')
Der grofse Altar des Zeus in Olympia mit drei

Tafeln . Berlin 1 902. Gegen Trendelenburgs Auf-

fassung von TraoHEiunvog bei Pausanias wenden sich

Hitzig & Blümner in ihren Bemerkungen zum 5. Buch

des Pausanias, S. 360.

**) Olympia, Ergebnisse. Tafelband II, Tafel 132.

Textband II, S. 210 ff.

3) Jahrbuch d. arch. Inst. XI (1896), S. 53 ff. Vgl.

K o 1 d e w e y & P u c h s t e i n
,
die griech. Tempel in Unter-

it.^lien und Sizilien. .S. 189.

Ki«. 19. Zeusaltar nach Puclisteiii.
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(Trendelenburg, Altar des Zeus.)

Fig. 21. Zcusaltar iiacli Treiidelciiimrg.

Wir blicken von Osten nach Westen: links Mauer des Pelopions, rechts Heräon, in der Mitte Zeusaltar und dahinter Philippeion.

nicht blofs den Zeusaltar, sondern alle grofsen

Brandopferaltäre zieht, ausgehend von dem noch

leidlich erhaltenen Altar Hierons IL in Syrakus.

Fig. 19 und 20 zeigen, wie er sich den Altar

denkt. Der niedrige Teil mit zwei Aufgängen
ist die Prothysis, auf der die Opfertiere ge-

schlachtet werden, dahinter liegt der gewaltige

Fig. 30. Zeusaltar nach ruclistcin.

Luckenbach, Olympia und Delphi.

Grundrifs.

Unterbau für den Herd und die Asche der ver-

brannten Fleischstücke. Aber auch Puchsteins

Ergänzung unterliegt vielen Bedenken, und so

hat Trendelenburg als dritter einen neuen Ver-

such gemacht; in ausführlicher Begründung legt

er seine Ansicht dar und erläutert sie durch

ein Bild, das von Weichardts geschickter

Hand gezeichnet ist und in

Fig. 21 wiederholt wird.^) Aber

so viel ich sehe, ist auch mit

der neuesten Ergänzung keines-

wegs das letzte Wort gespro-

chen. Hoffen wir, dafs durch

neue Funde an anderen Orten

und neue Forschungen auch

auf den Altar des Zeus neues

Licht geworfen wird und die

grofsen Schwierigkeiten ,
die

sich der Ergänzung in den Weg
stellen, überwunden werden.

')
Herr Prof. Weichardt über-

sandte mir zu diesem Zwecke seine

Originalzeichnung, wofür ich hier

meinen Dank wiederhole.

3
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7. Die Schatzhäuserterrasse.
Auf einer Terrasse im Norden, die von der

Altis aus auf einer Treppe erreicht wird und

am Kronoshügel durch eine grofse Mauer mit

Strebepfeilern gesichert ist, liegt eine Reihe von

kleinen Häusern, die in ihrer besonderen Art

zuerst in Olympia bekannt geworden, seitdem

auch an anderen Orten (Delos,

Delphi) gefunden sind. Es sind

die Schatzhäuser. Selbst Weih-

geschenke, dienten sie zur Auf-

bewahrung von kleineren Weih-

geschenken, die aus irgend einem

Grunde nicht gut im Freien auf-

gestellt werden konnten. So hören

wir, dafs in dem Schatzhaus von

Sikyon drei Disken, ein Schild mit

Malereien auf der Innenseite, ein ^'s- ^^•

TT 1 T> • u- 1 (y i. i.
Seliatzlüins von

Helm, Bemschienen, das Schwert
jj^g^^^^ crundrifs.

des Pelops mit goldenem Griff,

ein Füllhorn aus Elfenbein, eine Statue des

ApoUon aus Buchsbaum geborgen waren. Im

Fig. 23. Scliatzliaiis von Sikyoii.

Schatzhaus von Syrakus war, wie ich vermute,

einstmals jener Helm aufbewahrt, der 181 7 zum

Vorschein kam, den einst Hieron von Syrakus

nach seinem Sieg über die Etrusker bei

Kyme im Jahre 474 dem olympischen Zeus

als Weihegabe geschickt hatte, i)

In langer Reihe ausgebreitet liegen 12

der Häuser nebeneinander, im Grundrifs

mit den Zahlen I—XII bezeichnet. Zur

Zeit, als Pausanias seinen Rundgang durch

Olympia machte, scheinen II und III nicht

')
Der Helm trägt die Inschrift:

'IÜqwv u JsivoLiei'Eoe

Kai roi ^v^axöaioi,

reo Jl Tvqäv nno Kvfins.

Zu TvQ{Q)nva ist oTcXa zu ergänzen, das Ver-

bum avd&Ev= aved'eaap ebenfalls zu ergänzen.

Fig. 25. Scliafzliaus von Gela.

mehr vorhanden gewesen zu sein
; wenigstens

werden sie von ihm nicht erwähnt. Man ver-

mutet, dafs sie nach der Erbauung der Exedra

des Herodes Attikos abgebrochen wurden, um
einem Weg auf den Kronoshügel Platz zu machen.

Fig. 26. Scliatzkans von Gcla. Grundrifs.

Nur zwei stammen aus dem eigentlichen

Griechenland, das von Sikyon (I) und das von

Megara (XI), alle anderen aus den Kolonien,
zumal den sizilischen und unteritalischen, ein

neuer Beweis, dafs die Kolonien an rascher und

hoher Blüte der Heimat vorauseilten. Drei werden

sizilischen Städten oder Fürsten verdankt, das

von Syrakus (IV), auch das karthagische genannt,
weil es nach dem Siege Gelons über die Kar-

Fig. 24. Svliatzliaus von Jlugara.
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thager bei Himera im Jahre 480 gestiftet wurdet),

das von Selinus (IX) und das von Gela (XII).

Aus Süditalien waren die Städte Sybaris (VII)

und Metapont (X) vertreten, sodann Kyrene in

Nordafrika (VIII), Epidamnos an der illyrischen

Küste (V) und Byzanz (VI). Von welchen Städten

II und III herstammten, wissen wir nicht.

I bis XI haben die Form von Antentempeln,

d. h. sie bestehen aus einer Cella und einer

Vorhalle, die sich mit zwei Säulen zwischen den

in Anten endigenden Wänden öffnet (Fig. 22).

Ihr Eingang liegt im Süden. Von den meisten

ist nicht viel mehr als die Grundmauern erhalten,

nur von I und XI sind noch so viel Architektur-

stücke übrig, dafs wir sie im Bilde gut wieder-

herstellen können. Fig. 23 und 24 bieten sie in

flüchtigen Skizzen
,
wobei als ein wesentlicher

Unterschied in die Augen fällt, dafs bei dem

jüngeren, im 5. Jahrhundert erbauten Schatzhaus

von Sikyon (I) die Triglyphen und Metopen sich

auf allen Seiten befinden, bei dem älteren, dem
6. Jahrhundert angehörenden Schatzhaus der

Megarer, nur an der Eingangsseite. Das Giebel-

feld dieses letzteren war mit einem altertümlichen

Gigantenkampf geschmückt. Erbaut waren die

Schatzhäuser im 6. und 5. Jahrhundert, keines,

so viel wir sehen, später. Für das älteste (600 ?)

hält man das von Kyrene (VIII), von dem noch

Reste einer Giebelgruppe aufgefunden sind. 2)

Nicht viel jünger wird das von Gela gewesen

sein, das sich in mehrfacher Hinsicht von den

anderen unterscheidet (Fig. 25 u. 26). DerGrundrifs

zeigt uns einen Prostylos mit acht Säulen in der

Vorhalle. Indes gehört diese nicht zum ur-

sprünglichen Bau, sondern wurde etwa 100 Jahre

später vorgelegt. Vordem war der Eingang in

die Cella an einer Schmalseite im Westen oder

noch wahrscheinlicher im Osten. Ob an der

Eingangsseite auch früher eine Vorhalle gelegen

hatte, entzieht sich unserer Kenntnis. Mit der

neuen Vorhalle erhielt auch dieses Schatzhaus

seinen Eingang dort, wo alle übrigen ihn hatten,

im Süden.

An dem älteren Teil dieses Schatzhauses

wurde zuerst eine Entdeckung von grofser Wich-

tigkeit gemacht. Man lernte an ihm die alte

Sitte kennen, die steinernen Kranzgesimse mit

bemalten Terrakotten zu verkleiden. Fig. 27

zeigt uns diese Art. Links oben sehen wir das

oberste Stück des Daches mit den krönenden

Palmetten, darunter das Gesims der Langseite

(das Traufgeison), rechts das Giebelgeison, beide

mit Terrakotta verkleidet.

')
Nach der Angabe des Pausanias VI 19, 4, Dafs

diese Angabe nicht ganz sicher ist, zeigt Dörpfeld

Olympia, Ergebnisse. Textband II S. 46.

'')
S t ud n i c z k a, Kyrene.
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•TlRyNS-

Neben dem Schatzhaus der Sikyonier (I) hinter

der Exedra liegt noch ein kleines Gebäude (i),

das aus einer fast quadratischen Cella und einer

schmalen Vorhalle besteht. Davor liegt ein

grofser Altar (2),

der nach anspre-

chender Vermu-

tung dem Herakles

geweiht war
;
dann

läge es nahe, in

dem Bau ein Heilig-

tum des Herakles

zu erkennen.!)

8. Torbauten.

Wir betrachten

die Torbauten (Pro-

pyläen) im Zusam-

menhang und grei-

fen deshalb, um das Gymnasiontor hier einfügen

zu können, über die Altis hinaus. Eines der

Torgebäude nimmt eine besondere Stellung ein,

das römische Triumphtor. Von ihm ist nur

wenig erhalten, so dafs eine genaue Ergänzung

unmöglich ist. Wir wissen, dafs es drei Ein-

gänge hatte, und müssen es im übrigen anderen

PELOPION

s <o

| i| I I I I

I

I I I I
I

i5m-
-H—

Fig. 28. Torbauten.

und die beiden völlig gleichen Tore in der

römischen Westaltismauer. Schneller als Worte

belehren Grundrisse. Wir bringen zunächst in

kleinerem Mafsstabe Grundrisse der Tore von

Troja und Tiryns
•ATHEN- und der Propyläen

von Athen (Fig. 28).

Zwei parallele Sei-

tenwände, verbun-

den durch eine

Quermauer (die

Mittel- oder Tor-

wand) mit einer

oder mehreren Öff-

nungen, bilden den

Torbau, der somit

aus einer vorderen

und einer hinteren

Halle besteht. Tre-

ten Säulen hinzu, so liegen diese entweder

zwischen den Anten (wie beim Antentempel),
oder sie bilden eine freie Säulenvorhalle (wie

beim Prostylos). Von den Torhallen in Olympia

(Fig. 29) ist die ins Pelopion führende am älte-

sten.- Die Vorhalle, zu der man auf einer langen

Rampe emporsteigt, hat vier dorische Säulen,

» •
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Den Altistoren fehlt die Hinterhalle, an ihrer

Statt war nur ein untermauerter, mit Platten be-

legter Vorplatz vorhanden. Es fehlt ferner die

Torwand, an deren Stelle

zwei viereckige Pfeiler mit

vorgelegten Säulen treten,

wie wir sie am Pelopiontor

kennen lernten. Sie stehen

hier zwischen den Pfeilern,

in denen die Altismauern

enden, und bilden so bei

vier Säulen der Vorhalle

drei Durchgänge.
Der dreischiffigen Tor-

anlage, durch die man das

Gymnasion betritt, fehlt

trotz ihrer Länge die mitt-

lere Querwand, an ihre

Stelle traten Türen oder

Gitter. Die Säulen haben

korinthisches Kapitell, die

Wände enden auch hier

in Halbsäulen. Der vordere

und der hintere Teil sind völlig symmetrisch.

Erbauungszeit mag das zweite Jahrhundert v. Chr.

sein.

(Olympia, Funde.)

Fig. 30. Fliilippeioil. Grundrifs

9. Philippeion.
Nach der Schlacht von Chäroneia (338) wurde

das Philippeion entweder von Philipp selbst, wie

Pausanias berichtet, oder

von seinem Sohne Ale-

xander erbaut. Nicht lange

vorher war der säulen-

umschlossene Rundbau in

die griechische Architektur

eingeführt. Der älteste Bau

dieserArt, wenigstens unter

den erhaltenen Denk-

mälern, ist in Delphi, im'

Osten der Stadt, aufgefun-

den worden, aufsen do-

risch
,

innen korinthisch,

mit 38 Metopen ge-

schmückt; der zweite ist

die sog. Tholos in Epi-

dauros, von dem jüngeren

Polykleitos erbaut
;

der

dritte das Philippeion

(Fig. 30 u. 31). Es war

ein Rundbau mit einem Umgang von 18 ioni-

schen Säulen; diese bestanden aus Porös und

waren mit Stuck überzogen. Die Decke des

iuiiM;ii:iiiiiniiiiiiiiiiiiiiii!i|iiiiaiiii|iiiiiiiii:iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiajiiiiiJiJiiiiiiiiiniiuiiiiiiiiiiiiiiii^

uwHiiiimiiii iiiiiiirimiiiiiiiiiiii i iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiuiiiMMiiHiiiiiiii«miniMMWi»iiiiiiiiiiiiiiiiiiii«iiiiiiiiiimiit«iiiiiM^^^^^

(Olympia, Ergebnisse.) Fig. 31. Philippeion.
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Umganges bestand ebenfalls aus Porös und

war aus 36 radial geschnittenen Tafeln her-

gestellt. Der Innenraum (die Cella) war mit

zwölf korinthischen Halbsäulen geschmückt ;
das

Dach darüber war nach Pausanias von einem

ehernen Mohnkopf bekrönt, woraus man den

Schlufs gezogen hat, dafs es aus Erzblech be-

standen habe. Auf einer Basis im Innern

standen fünf Statuen aus Gold und Elfenbein,

von Leochares gefertigt: Alexander selbst i),

sein Vater Philipp, seine Mutter Olympias sowie

Philipps Eltern Amyntas und Eurydike. Man hat

früher gestritten, ob der Bau als Schatzhaus

oder als Heroon zu betrachten sei; wir werden

keiner Auffassung beipflichten. Denn die Schatz-

häuser kennen wir zur Genüge, um zu wissen,

dafs sie überall ein ganz anderes Aussehen

hatten, und von einem Altar, der beim Heroon

nicht zu missen ist, fehlt jede Kunde. Nichts

anderes als ein prunkvolles Weihgeschenk für

den verliehenen Sieg haben wir darin zu er-

kennen
,
und auch hier hat »das Weihgeschenk

dem Ehrgeiz des einzelnen eine willkommene

Handhabe zur Selbstverherrlichung und Selbst-

verewigung« 2) geboten.

10. Echohalle und Südostbau.

Die östliche Grenze der Altis wird durch

die 98 m lange Echohalle gebildet. Sie zeigt an

drei Seiten geschlossene Wände, an der vierten

(westlichen) 44 dorische Säulen zwischen zwei

Eckpfeilern ;
eine Säulenreihe im Innern zerlegt

die Halle in zwei Schiffe, s) Der Name rührte

von dem siebenfachen Echo her*). In der

zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts erbaut, trat

diese Halle an die Stelle einer älteren Halle,

die IG m weiter östlich gestanden hatte und etwa

hundert Jahre früher erbaut war. Die Verlegung
der Halle nach Westen und die dadurch erfolgte

Verengerung der Altis war vermutlich eine Folge
der Erhöhung des westlichen Stadionwalles. Im

') Der Münchener Alexander kann schon deshalb

keine Kopie sein, weil eine Statue aus Gold und Elfen-

bein doch immer bekleidet ist.

^) Worte von R e i s c h
, Griech. Weihgesch. S. 3.

Vgl. E. Preuner, ein delphisches Weihgeschenk S. 47 fF.

") Ob die mittlere Säulenreihe und damit die Zwei-

schiffigkeit der Halle ursprünglich war oder erst bei einem

Umbau erfolgte, läfst sich nicht mit Sicherheit feststellen.

'')
Pausanias gibt zwei Namen, Echohalle und bunte ,

Halle. Dörpfeld vermutet, dafs sich in der ursprünglichen

Halle Gemälde befanden und daher der Name bunte

Halle entstand. Als dann diese Halle ersetzt wurde, habe

sich der alte Name gehalten, neben ihn aber sei die

neue Bezeichnung Echohalle getreten.

Süden schliefst sich an die Echohalle ein Bau

an, den wir in Ermangelung einer bestimmten

Überlieferung als Südostbau zu bezeichnen

pflegen. 1) Er besteht aus vier nebeneinander-

liegenden quadratischen Räumen, die auf drei

Seiten von Säulenhallen umgeben sind. Im

Westen zählen wir 19 dorische Säulen, an den

beiden Schmalseiten je acht. In der ersten Hälfte

des 4. Jahrhunderts erbaut, fand dieser Bau noch

in alter Zeit sein Ende. Unter Nero wurde er

abgetragen 2), und über den alten Fundamenten

erhob sich, weiter nach Osten sich ausdehnend,

ein Wohnhaus der bekannten römischen Form

mit Atrium und Peristyl ;
den Abschlufs nach

Westen bildete eine Säulenhalle.

11. Prytaneion.
Wie jede Familie, so hat auch jede Stadt

einen gemeinsamen Herd. Dieser befindet sich

im Stadthaus, im Prytaneion. Das Feuer darf

nicht erlöschen, es ist der Göttin Hestia (latei-

nisch Vesta) geweiht. Vom immer brennenden

Feuer ihrer Heimat nehmen die Auswanderer

einen Brand mit und verpflanzen es so in ihre

neue Heimat. In Athen speisten im Prytaneion

auf Staatskosten eine Anzahl von Männern, so

vor allem Gesandte fremder Staaten, verdiente

Bürger und auch der Ausschufs des Rates, der

die laufenden Geschäfte zu besorgen hatte, die

Prytanen. Auch Olympia hat sein Prytaneion,

in dem das ewige Feuer sich befindet und die

Sieger in den Spielen bewirtet werden. Es

bildet den nordwestlichen Abschlufs der Altis.

Der Grundrifs ist ein Quadrat mit einer Seiten-

länge von 100 griechischen Fufs oder einem

Plethron (32,80 m). Leider läfst sich über die

Raumeinteilung des Innern in griechischer Zeit

nicht zu völliger Sicherheit gelangen, da spätere

Umbauten grofse Veränderungen mit sich brach-

ten. Ein Hauptraum war jedenfalls das quadra-

tische Zimmer im Süden, in das man, wie es

scheint, durch eine mit zwei Säulen ausgestattete

Vorhalle gelangte. Es ist die Kapelle mit dem
Altar der Hestia und dem nie verlöschenden

Feuer. Durchschreiten wir das dahinterliegende

')
Auch über den Zweck des Gebäudes sind wir nicht

unterrichtet; vermutet hat man in ihm die Wohnung der

Hellanodiken, die unserer Ansicht nach nicht in der Altis

liegen darf

^) Bauglieder mit guter Bemalung wurden damals ver-

baut und sind mit ganz frischer Farbe wieder zum Vor-

schein gekommen. So konnte mit Sicherheit bestimmt

werden, welche Bauteile im Altertum bemalt waren und

welche nicht. Der Echinos z. B. und der Säulenschaft

waren unbemalt.
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Zimmer, so gelangen wir in den nördlichen Teil

des Prytaneions, in dem wir lieber einen offenen

Hof als einen bedeckten Saal erkennen werden.

Sollte dieser Hof mit den anstofsenden Hallen

nicht das Hestiatorion sein, d. h. der Kaum, in

dem die Bewirtung der Sieger am fünften und

letzten Tag des olympischen Festes stattfand?

Neben der Kapelle lagen rechts und links

zwei Höfe, der östliche bedeutend höher, da

der Boden dem Kronion zu ansteigt, und, an die

Höfe anschliefsend, östlich eine, die ganze Länge
des Baues einnehmende Halle, westlich eine

andere, etwa halb so lang, in der D ö r p f e 1 d trotz

der geringen Ausdehnung das Hestiatorion zu

erkennen geneigt ist. Wo dieses aber auch

liegen mochte, hier oder an der Nordseite, so

würden die drei kleinen Räume im Nordwesten

sich sehr gut als Küchenräume erklären lassen.

12. Die Exedra des Herodes Attikos.

Der späteste Bau von Olympia war der des

Herodes Attikos und seiner Gemahlin Regula.

Herodes, der Sohn eines reichen Marathon!ers,

widmete sich dem römischen Staatsdienste und

war im Jahre 143 n. Chr. unter Antonin us

Pius Konsul. Sehr reich und wohltätigen Sinnes,

schmückte er manche Städte, darunter Athen
i),

mit grofsen und nützlichen Bauten. Auch Olympia
sollte seiner freigebigen Hand zu danken haben.

Ein nicht geringer Mifsstand war hier von jeher

der Mangel an Trinkwasser gewesen. Wohl hatte

man Brunnen gegraben imd auch eine Wasserlei-

tung im Kladeostal angelegt, aber erst Herodes

steuerte der Wassernot gründlich, indem er vor dem

Jahre 160 eine neue Leitung vollendete, deren

Wasser 3 km weit aus einem nördlichen Seitental

des Alpheios hergeleitet wurde. Der künstlerische

Abschlufs dieser Leitung und zugleich ein Denk-

mal des Spenders sollte die sog. Exedra sein,

ein Name, der kurz nach der Aufdeckung dem
Bau gegeben wurde und der ihm seitdem ge-

blieben ist. Das Wort Exedra bezeichnet sonst

einen halbrunden Raum mit Sitzplätzen, hier ist

es das Halbrund gewesen, das dem Bau zu seinem

Namen verhalf. Denn dieses Halbrund, das mit

einer Halbkuppel überdeckt war, ist derjenige Teil,

der am meisten ins Auge fällt (Fig. 32 und 33),

er überragt an Höhe alle Bauten Olympias mit

Ausnahme des Zeustempels. Es war im wesent-

')
In Athen erbaute er am SUdfufs der Akropolis das

nach ihm benannte Odeion.

Fig. 32. Die Exedra. Zeichnung von K. Kohler.



28 Tl. Tn der Altis.

liehen ein Backsteinbau, mit Kalkputz überzogen.

Aufsen waren acht Strebepfeiler angebaut, um
dem Druck der Wölbung zu widerstehen. In

den Nischen standen 22 Statuen, von denen die

wie es heute keines in der Welt gibt. Viele

Hunderte, ja Tausende von Kunstwerken be-

deckten das Feld, rings um die Gebäude waren

sie gestellt-, sie standen an den Stufen der Tempel,

Fig. 33. Die Exedra. Gnindrifs.

meisten erhalten geblieben sind^), und zwar in

den halbrunden Nischen Statuen des Kaiserhauses,

zwischen ihnen in den langgestreckten Nischen

die Familie des Herodes Attikos, die Kinder und

Ahnen eingeschlossen. Das Wasser ergiefst sich

zunächst in das obere, wenig tiefe Bassin und

von diesem in das tiefe und lange untere Bassin.2)

Zu beiden Seiten dieses letzteren standen zwei

offene Rundtempelchen, ganz aus Marmor, jedes

mit acht korinthischen Säulen. Die darin stehen-

den Statuen sind nicht auf uns gekommen, waren

es Sterbliche oder Götter, etwa Asklepios und

Hygieia?
Ganz in der Nähe stand ein marmorner Stier,

der auf seiner rechten Flanke eine griechische

Inschrift trägt, nach der Regilla die Wasserleitung

dem Zeus geweiht hat.s)

13. Die Statuen.

Unsere Beschreibung der Altis würde unvoll-

ständig sein, wollten wir die Statuen vergessen,

die dort in dichter Fülle standen, ein Museum,

1)
Die Rettung der Statuen wird einem Bergrutsch

des Kronoshügels verdankt, der sie dem Blick der

Menschen entzog imd sie bis zur Aufdeckung des Feldes

verbarg.

^) Es ist 21,90 m lang, 3,17 m breit und 1,20 m tief.

'•')
Der Platz des Stieres war nach Adler, an dessen

Zeichnung (Olympia, Ergebnisse, Tafelband II, Tafel 84

und 85) wir uns in Fig. 32 und 33 angeschlossen haben,

auf der vorderen Brüstung des unteren Bassins, nach

Treu (Textband III S. 270) auf der Mauer zwischen

den beiden Bassins.

auf den Stufen, neben den Säulen, kurz in der

ganzen Altis, wo nur Platz war. Fast 1000 Jahre

Kunstgeschichte waren hier vertreten, von den

Anfängen der griechischen Bildhauerei bis zum

Schlufs, und in der Blütezeit von Olympia wird

es schwerlich eine Olympiade , ja kaum ein

Jahr gegeben haben, in dem nicht wenigstens

eine Statue aufgestellt wurde. Standbilder der

Sieger und Weihgeschenke aller Art gab es hier

zu sehen
;
daher man denn vor der Ausgrabung

grofse Hoffnung hatte, vieles wiederzufinden.

Aber die Hoffnung war trügerisch. Die Skulp.

turen des Zeustempels und der Exedra sind zwar

zum gröfsten Teil wieder ans Tageslicht ge-

kommen, aber fast alles, was sonst da war, ist

unwiederbringlich verloren. Das Erz wurde in

den metallarmen Zeiten des Mittelalters zu Nutz-

zwecken verwendet, der Marmor wanderte in den

Kalkofen und wurde als Mörtel gebraucht. Nur

Untersätze sind vielfach gefunden, so auch die

der Zeusstatuen, der Zanes, wie die Eleier sagten,

die östlich vom Metroon vor der Schatzhäuser-

terrasse standen und aus Strafgeldern der Ath-

leten errichtet waren. Indes hat ein gütiges

Geschick wenigstens einige Werke auf uns kom-

men lassen, von denen wir vier erwähnen wollen,

zwei Meisterwerke ersten Ranges, die Nike des

Päonios und den Hermes des Praxiteles, ferner

den Bronzekopf eines Faustkämpfers und den

Torso eines Zeus. Das Werk des Praxiteles zeigt

uns den Gott an einen Baumstamm gelehnt, in der

erhobenen Rechten hält er eine Traube, auf seinem

linken Arm sitzt der kleine Dionysos und streckt
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liehen ein Backsteinbau, mit Kalkputz überzogen.
Aufsen waren acht Strebepfeiler angebaut, um
dem Druck der Wölbung zu widerstehen. In

den Nischen standen 22 Statuen, von denen die

wie es heute keines in der Welt gibt. Viele

Hunderte
, ja Tausende von Kunstwerken be-

deckten das Feld, rings um die Gebäude waren

sie gestellt; sie standen an den Stufen der Tempel,

Fig. 33. Die Exedra. Gnnidrifs.

meisten erhalten geblieben sind^), und zwar in

den halbrunden Nischen Statuen des Kaiserhauses,

zwischen ihnen in den langgestreckten Nischen

die Familie des Herodes Attikos, die Kinder und

Ahnen eingeschlossen. Das Wasser ergiefst sich

zunächst in das obere, wenig tiefe Bassin und

von diesem in das tiefe und lange untere Bassin.^)

Zu beiden Seiten dieses letzteren standen zwei

offene Rundtempelchen, ganz aus Marmor, jedes

mit acht korinthischen Säulen. Die darin stehen-

den Statuen sind nicht auf uns gekommen, waren

es Sterbliche oder Götter, etwa Asklepios und

Hygieiar
Ganz in der Nähe stand ein marmorner Stier,

der auf seiner rechten Flanke eine griechische

Inschrift trägt, nach der Regula die Wasserleitung

dem Zeus geweiht hat.^)

13. Die Statuen.

Unsere Beschreibung der Altis würde unvoll-

ständig sein, wollten wir die Statuen vergessen,

die dort in dichter Fülle standen, ein Museum,

')
Die Rettung der Statuen wird einem Bergrutsch

de.s Kronoshügels verdankt, der sie dem Blick der

Menschen entzog und sie bis zur Aufdeckung des T'eldes

verbarg.

-) Es ist 21,90 m lang, 3,17 m breit und 1,20 m tief.

'•')
Der Platz des Stieres war nach Adler, an dessen

Zeichnung (Olympia, ICrgebnisse, Tafelband IJ, Tafel 84

und 85) wir uns in Fig. 32 und 33 angeschlossen haben,

auf der vorderen Brüstung des unteren Bassins, nach

Treu (Textband III S. 270) auf der Mauer zwischen

den beiden Bassins.

auf den Stufen, neben den Säulen, kurz in der

ganzen Altis, wo nur Platz war. Fast 1000 Jahre

Kunstgeschichte waren hier vertreten, von den

Anfängen der griechischen Bildhauerei bis zum

Schlufs, und in der Blütezeit von Olympia wird

es schwerlich eine Olympiade, ja kaum ein

Jahr gegeben haben
,

in dem nicht wenigstens

eine Statue aufgestellt wurde. Standbilder der

Sieger und Weihgeschenke aller Art gab es hier

zu sehen
;
daher man denn vor der Ausgrabung

grofse Hoffnung hatte, vieles wiederzufinden.

Aber die Hoffnung war trügerisch. Die Skulp.

turen des Zeustempels und der Exedra sind zwar

zum gröfsten Teil wieder ans Tageslicht ge-

kommen, aber fast alles, was sonst da war, ist

unwiederbringlich verloren. Das Erz wurde in

den metallarmen Zeiten des Mittelalters zu Nutz-

zwecken verwendet, der Marmor wanderte in den

Kalkofen und wurde als Mörtel gebraucht. Nur

Untersätze sind vielfach gefunden, so auch die

der Zeusstatuen, der Zanes, wie die Eleier sagten,

die östlich vom Metroon vor der Schatzhäuser-

terrasse standen und aus Strafgeldern der Ath-

leten errichtet waren. Indes hat ein gütiges

Geschick wenigstens einige Werke auf uns kom-

men lassen, von denen wir vier erwähnen wollen,

zwei Meisterwerke ersten Ranges, die Nike des

Päonios und den Hermes des Praxiteles, ferner

den Bronzekopf eines Faustkämpfers und den

Torso eines Zeus. Das Werk des Praxiteles zeigt

uns den Gott an einen Baumstamm gelehnt, in der

erhobenen Rechten hält er eine Traube, auf seinem

linken Arm sitzt der kleine Dionysos und streckt
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II. In der Altis.

(Bölticher, Olympia.)

Fig- 37- PaustkSmpfer.

sein Händchen nach der Frucht empor (Fig. 34).

DesPäonios' Nikei), aus der Beute imPeloponnesi-
schen Kriege geweiht, steht auf hoher dreiseitiger

Basis
; siegbringend schwebt die Göttin aus der

Luft zur Erde nieder (Fig. 35 und ^6). Der Bronze-

')
Eine Wiederholung der Nike befand sich in Delphi.

köpf des Faustkämpfers ist von packendem
Naturalismus (Fig. 37). Die Ausführung ist überaus

sorgfältig, von den Fältchen um die Augen bis zum

Haare. Die Vortreffiichkeit des Werkes läfst auf

einen hervorragenden Bildhauer schliefsen, und

viele haben in keinem Geringeren als in Lysippos

den Verfertiger sehen Avollen. Von dem Zeus

endlich, von dem nur ein Stück gefunden ist,

haben sich aus dem Altertum stammende Kopien
an mehreren Orten gefunden, unter denen wir

die Dresdener hier bringen (Fig. 38 u. 39). »Mit der

sicheren Ruhe des allmächtigen Herrschers steht

der breitschulterige Gott da und blickt klaren

Auges um sich, die edlen Züge von Haar und

Bart schön umrahmt.«
i)

') Springer-Michaelis, S. 215.

Fig. 38. Kopf des Dresdener Zeus. Fig. 39- Dresdener Zeus.
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IT. In der Altis.

(Böllicher, Olympia.)

Fig- 37- Paustküiiipfer.

sein Händchen nach der Frucht empor (Fig. 34).

DesPäonios' Nike^), aus der Beute imPeloponnesi-
schen Kriege geweiht, steht auf hoher dreiseitiger

Basis
; siegbringend schwebt die Göttin aus der

Luft zur Erde nieder (Fig. 35 und 36). Der Bronze-

')
Eine Wiedcrliolung der Nike befand sich in Delphi.

köpf des Faustkämpfers ist von packendem
Naturalismus (Fig. 37). Die Ausführung ist überaus

sorgfältig, von den Fältchen um die Augen bis zum

Haare. Die Vortrefflichkeit des Werkes läfst auf

einen hervorragenden Bildhauer schliefsen, und

viele haben in keinem Geringeren als in Lysippos

den Verfertiger sehen wollen. Von dem Zeus

endlich, von dem nur ein Stück gefunden ist,

haben sich aus dem Altertum stammende Kopien
an mehreren Orten gefunden, unter denen wir

die Dresdener hier bringen (Fig. 38 u. 39). »Mit der

sicheren Ruhe des allmächtigen Herrschers steht

der breitschulterige Gott da und blickt klaren

Auges um sich, die edlen Züge von Haar und

Bart schön umrahmt, ci)

*) Springer-Michaelis, S. 215.
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(Olympia, Ergebnisse.)

Fig. 40. Gang zum Stiuliuii.

Linl<s die hohe Futlermauer der Schalzhäuserlerrasse, rechts die des westlichen Stadionwalles. In der IVIitle der ursprünglich unterirdische Gang zum
Stadion ;

das jetzt stehende Stück des Tonnengewölbes ist erst bei der Ausgrabung wiederhergestellt worden.

III. Aufserhalb der Altis.

Wir
verlassen den heiligen Bezirk der Götter,

um zu den profanen Bauten überzugehen,
die an drei Seiten die Altis umgeben. Wir be-

ginnen im Osten.

14. Stadion und Hippodrom.
Östlich von der Altis fanden die Wett-

kämpfe statt, im Stadion und Hippodrom, in

diesem die Pferderennen, alle anderen Kämpfe
im Stadion. Der Hippodrom lag südlich vom
Stadion und dehnte sich weithin nach Osten

zu aus, aber nichts von ihm ist erhalten ge-

blieben, die Überschwemmungen des Alpheios

im Mittelalter haben, was etwa von ihm noch

übrig war, hinweggeschwemmt.^) Dagegen ist

das Stadion noch wohl erhalten zum Vorschein

gekommen, wenigstens der westliche Anfang und

das östliche Ende. Die Mitte ist auch heute

*) Versuche, den Hippodrom nach der Beschreibung

des Pausanias wiederherzustellen, sind wiederholt gemacht,

vergl. die Zusammenstellung bei Hitzig & Blümner,
Pausanias II 2 (Buch VI) Tafel VI.

noch nicht ausgegraben und liegt noch tief unter

dem Boden. Am Anfang und Ende befinden

sich die Vorrichtungen für die Schranken, der

Ablauf und das östliche Ziel, zwischen denen

sich die eigentliche Laufbahn, das Stadion, be-

fand, 192 1/4 ni lang (= 600 olympische Fufs),

während die Länge des Ganzen 212'^
jj^
m mifst.

Die Laufbahn lag in der Tiefe, von hohen Erd-

wällen umgeben. Diese mufsten durch An-

schüttung hergestellt werden, nur im Norden

konnte die natürliche Bodenerhebung benutzt

werden. Auf den mit Rasen bewachsenen Wällen

nahmen die Zuschauer Platz. Von der Altis aus

führte zuerst ein offener Gang ins Stadion.

Später, vielleicht erst im i. vorchristlichen Jahr-

hundert, wurde bei einer Erhöhung der Stadion-

wälle der Gang mit einem Tonnengewölbe über-

deckt; tunnelartig führte jetzt die y.ovnvr eYandog,

wie Pausanias den unterirdischen Gang nennt,

ins Stadion (Fig. 40). Mit den Kampfrichtern,
den Hellanodiken, die, wie es scheint, für jede

Festperiode aus den Bewohnern von EUs gewählt
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oder erlost wurden, traten die Kämpfer durch

diesen Gang ein. Herolde riefen Namen und

Vaterland jedes einzelnen aus. Dem Sieger wurde

sogleich Kranz und Palme gereicht.

15. Palästra und Gymnasion.
Wer sich in Olympia bei den Spielen be-

teiligen wollte, mufste sich einen Monat vorher

in Elis einfinden und dort die vorgeschriebenen

Übungen durchmachen. Aber auch in Olympia
scheint sich das Bedürfnis nach einem grofsen

Übungsplatz geltend gemacht zu haben i), und mit

der Zeit erstand hier ein grofses Gymnasion, zu-

erst, Ende des 3. Jahrhunderts, der südliche

Teil, die Palästra, und im folgenden Jahrhundert
ein noch gröfserer Bau, der nördliche Teil des

Gymnasions, gewöhnlich kurzweg Gymnasion ge-

nannt.

Die Palästra ist ein nahezu quadratischer Bau

mit einem grofsen, von dorischen Säulenhallen

umschlossenen Hof. An den Hallen liegen

Zimmer und Säle, die entweder durch Türen zu-

gänglich sind oder meist mit Säulenstellungen

ionischer Ordnung sich öffnen. Der gröfste Raum

liegt im Süden, mit 15 ionischen Säulen zwischen

zwei Anten ausgestattet. In den Ecken dieser

Seite sind die beiden Haupteingänge, beide

gleich gestaltet als offene Vorhalle mit zwei

korinthischen Säulen zwischen zwei Anten. In

dem Raum an der Nordostecke befindet sich, aus

Ziegeln gemauert, ein Wasserbecken von etwa

1,40 m Tiefe; wir haben es offenbar mit einem

Bade zu tun. Ein Teil des Hofes im Norden ist

mit Ziegeln gepflastert, wozu, ist uns unbekannt.

Weniger befriedigend ist unsere Kenntnis

vom Gymnasion ;
denn ausgegraben und gefunden

sind nur Teile der den Übungsplatz umgrenzen-
den Baulichkeiten: eine Halle im Süden, eine

andere im Osten und zwischen ihnen ein Tor-

bau, über den wir schon oben S. 23 sprachen.

Ob auch im Westen und Norden, wie man ver-

muten möchte, der grofse freie Platz von Hallen

begrenzt war, läfst sich nicht mit Bestimmtheit

sagen, und ebensowenig wissen wir, wie weit

sich der Bau in der Richtung zum Kladeos aus-

dehnte. Die einschiffige dorische Südhalle liegt

dicht an der Palästra und benutzt deren Nord-

mauer als Rückwand. Die gleichfalls dorische

Osthalle war zweischiffig und konnte bei schlechtem

Wetter den Wetdäufern bequem als Übungsplatz

dienen.

1) Sei es für die Athleten, die vielleicht auch während

der Festtage im Training bleiben mufsten, sei es ftlr die

Zuschauer.

16. Heroon, Theokoleon, Megaron.
Zwischen dem Kladeos und der Westaltis-

mauer liegt eine Gruppe von Gebäuden, die

vermutlich nicht blofs räumlich eng zusammen-

gehört: das Heroon, der Theokoleon und das

Megaron.
Das Heroon ist ein quadratischer Bau, der

aus drei Räumen besteht. Den ganzen westlichen

Teil nimmt eine mit vier Säulen geöffnete Vor-

halle ein. Von hier aus tritt man südlich in

ein rechteckiges Gemach, in dem ein gröfserer

Aufbau vielleicht als Altar zu deuten ist, und

nördlich in einen quadratischen Raum, der ein

kreisrundes Zimmer von 8 m Durchmesser um-

schliefst. In diesem Kreisraum, den man als

HfÄ© p

^MTäVxt'^

(Olympia, Ergebnisse.)

Fig. 4t. Vier Proben von dem Altar

im Heroon.

Hauptraum des ganzen Baues aufzufassen geneigt

ist, stand dicht an der Wand nach Süden hin

ein kleiner Altar, der aus Erde bestand und an

drei Seiten mit einem etwa 2 cm starken Kalk-

putz überzogen war. Dieser war aus etwa 14

einzelnen dünnen Schichten zusammengesetzt,
die eine ebensooft wiederholte Tünchung des

Altars verrieten. Die einzelnen Schichten liefsen

sich ablösen, sie waren meist bemalt, und zwar

in sehr einfacher Weise. Über zwei Lorbeer-

zweigen (oder sollen es Ölzweige sein?) steht

entweder das Wort i]Q(oog oder dessen elische

Form TjQaiOQj) Beide Formen bilden den Genetiv

*)
Einmal auch der Plural f](ta)tov.
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zu rQcog (Fig. 41). Der Altar ist also Eigentum

des Heros oder ihm geweiht, daher dann das

ganze Gebäude von den Entdeckern den Namen
Heroon erhalten hat. Gern möchten wir wissen,

wer dieser Heros ist, aber über Vermutungen
kommen wir nicht hinaus. Auch wollen wir

nicht unterlassen, auf das Ungewisse unserer Er-

gänzung in Fig. 4 hinzuweisen.

Östlich vom Heroon lag ein Bau, in dem

man mit nicht geringer Wahrscheinlichkeit die

Wohnung der olympischen Priester, den Theo-

koleon 1) , erblickt hat. Das Haus war ursprüng-

lich quadratisch und enthielt acht Räume, die

sich um einen Hof in ihrer Mitte ordneten; in

dem Hofe war ein Brunnen gegraben. Später

wurde der Bau nach Osten erweitert, so dafs

drei neue Zimmer entstanden; an diese schlofs

sich nach Osten ein Garten an, der jetzt im

Norden
,
Süden und Osten von hallenartigen

Räumen umgeben wurde. In römischer Zeit fand

ein Umbau statt, der von der ursprünglichen

Anlage nur den Hof mit den fünf am meisten

nach Westen gelegenen Zimmern übrig liefs
;
im

Osten folgte ein geräumiger Hof, auf allen vier

Seiten von Sälen und Zimmern umgeben. Durch

eine Pforte in der Mitte der Westaltismauer

konnten die Theokolen auf dem kürzesten Wege
in die Altis gelangen.

Südlich vom Heroon und Theokoleon liegt

das Megaron. Durch einen fast quadratisch ge-

stalteten Vorraum gelangen wir in einen grofsen

Saal, der durch zwei Reihen von je vier Säulen

in drei Teile, ein grofses Mittelschiif und zwei

schmale Seitenschiffe zerlegt wird. Die unge-
wöhnlich dicken Mauern (1,12 m) erklären sich

nach Dörpfeld am einfachsten durch die An-

nahme, dafs der obere Teil der Mauer wie beim

Heräon ursprünglich aus ungebrannten Ziegeln

bestand. Diese Bauweise würde dann den Bau

in ziemlich frühe Zeit rücken, er mag noch dem
6. Jahrhundert angehören. Ein Name ist uns

für ihn nicht überliefert worden; die Ähnlichkeit

mit den alten Megara der mykenischen Zeit ver-

anlafst uns, ihn kurzweg Megaron zu nennen.

Zu welchem Zweck der Bau errichtet wurde,

steht gleichfalls nicht fest
;
am wahrscheinlichsten

ist die Annahme, dafs wir es hier mit dem Ver-

sammlungsraum oder Festsaal der olympischen

Priester, der Theokolen, zu tun haben. Wenn
andere darin die von Pausanias erwähnte Werk-

stätte des Pheidias, in der er das Zeusbild ge-

fertigt habe, sahen, so ist diese Ansicht mit hin-

')
'0 d'Boxolewv, (OVO? oder d'erjxoKeiüv ist die Wohnung

der d'eoxSXoi oder d'eTjxökoi.

reichenden Gründen zurückgewiesen worden^).

Viel eher läfst sich in dem südlich gelegenen

schmalen und langen Bau die Werkstatt des

Pheidias erkennen. Das Megaron wurde etwa im

Anfang des 5. nachchristlichen Jahrhunderts in

eine byzantinische Kirche verwandelt, wobei man
den alten Eingang im Osten mit einer Apsis zu-

baute und in die westliche Mauer den neuen

Eingang brach. Bedeutende Reste der Kirche

stehen noch heute, vgl. Fig. 7 links oben.

17. Leonidäon.

In der Südwestecke von Olympia wurde etwa

in der Mitte des 4. Jahrhunderts ein Bau er-

richtet, der nach seinem Stifter Leonidas^) aus

Naxos seinen Namen trug. Der grofse, nicht ganz

quadratische Bau war von ionischen Hallen um-

schlossen, im Innern lag ein von dorischen

Hallen gebildeter quadratischer Hof Spätere

Umbauten haben das Innere erheblich umge-

staltet, das Äufsere dagegen so gut wie unver-

ändert gelassen. Zur Zeit des Pausanias war

der Bau die Wohnung des römischen Prokonsuls,

wenn er bei den Spielen erschien. Ähnlichen

Zwecken wird der Bau auch früher gedient

haben; Adler und Fla seh vermuten, dafs hier

das Absteigequartier für Ehrengäste der Eleier

gewesen sei, vor allem für die auswärtigen, die

Spiele besuchenden Festgesandtschaften; Lange
meint, es sei das Amtslokal der Hellanodiken,

der Hellanodikeon, gewesen.

18. Buleuterion.

Südlich von der Altis liegt das Buleuterion,

der Sitz der elischen Bule, d. h. der obersten

Regierungsbehörde von Elis, der die Leitung
der Spiele oblag. Drei Bauten sind es, nördlich

und südlich je ein länglicher, mit einer Apsis

geschlossener Bau, und zwischen diesen beiden

ein quadratischer Saal, in dem Dörpfeld wohl

mit Recht den Sitzungssaal der Bule erkennt.

Er hat in der Mitte eine einzige Stütze; darin

stand auch die Statue des Zeus Horkios, des

Schützers der Eide, die in jeder Hand einen

Blitz trug. Vor diesem Zeus schwuren die

Kämpfer, dafs sie zehn Monate lang die vorge-

schriebenen Übungen betrieben hätten, und dafs

sie sich den in Olympia geltenden Kampfes-

regeln unterwürfen. Die beiden anderen Bauten

') Bötticher, Olympia^, S. 317 ff.; Olympia, Ergeb-

nisse, Textband I, S. 79 ff. (Dörpfeld).

^) Die Bauinschrift auf dem Epistyl der ionischen

Hallen lautet: /tecoviSrie Asmtov Nn^ios enoi[T]ae xai

nvtd-t]xe Jii "OXvfmuo. Athen. Mitt. 1888 (XIII), S. 317 ff.
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hatten an der Ostfront zwischen zwei Anten drei

Säulen, sieben Innensäulen teilten den Raum in

zwei Schiffe, am westlichen Ende lag, durch eine

Mauer abgetrennt, die Apsis mit zwei Gemächern,
die zur Aufbewahrung von Geld und Urkunden

geeignet erscheinen. Im 6. und 5. Jahrhundert
erbaut 1), gehört das Buleuterion zu den älteren

Bauten in Olympia, an der Ostseite wurde später

')
Der Mittelbau scheint später, vielleicht zusammen

mit der Vorhalle, erbaut zu sein. Olympia, Ergebnisse.

79-Textband II S.

eine allen drei Bauten gemeinsame Vorhalle er-

richtet. Hinter dem Buleuterion sind hoch die

Grundmauern von zwei kleinen Gebäuden ge-

funden worden, deren Zweck und Namen wir

nicht kennen.

Im dritten oder zweitenJahrhundert entstand die

Südhalle, deren Hauptfront nach Süden gerichtet

ist. Nur an der Nordseite war eine feste Wand,
an den übrigen Seiten war die Halle durch Säulen

geöffnet. Das Innere war zweischiffig durch eine

Stützenstellung von korinthischen Säulen.

IV. Der Untergang von Olympia und seine Ausgrabung.

Olympia
blühte, solange die Spiele blühten.

Diese aber wurden durch das Christentum

ernstlich gefährdet und im Jahre 394 n. Chr.

vom Kaiser Theodosius I., der zum letzten Male

das gesamte römische Reich beherrschte, aufge-

hoben. Zeus mufste einem Stärkeren weichen,

grofse Festung, deren nördliche und südliche

Grenze der Zeustempel und die Südhalle waren.

Die Mauern wurden aus den Steinen vieler zu

diesem Zwecke zerstörter Gebäude errichtet und

haben sich bis zu der deutschen Ausgrabung ge-

halten. Ein Jahrhundert nach der Einrichtung

(Ernst Curtiusbüste im Museum zu Olympia.)

Fig. 42. Museum in Olympia.

und schon in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts

wurde das Megaron in eine, christliche Kirche

umgebaut (Fig. 7). Etwa in derselben Zeit

wurde ein grofser Teil der Gebäude Olympias
zerstört. Denn die Bewohner, die sich dort

niedergelassen hatten, bauten sich, um vor den

Angriffen fremder Scharen sicher zu sein^), eine

^)
Man denke u. a. an die Züge der Westgoten unter

Alarich, besonders aber an die Raubfahrten der Vandalen.

Vergl. Olympia, Ergebnisse. Textband I S. 95 (Adler).

der Kirche wurden mehrere Gebäude durch Erd-

beben niedergeworfen*, in langen Reihen liegt

noch heute vom Tempel des Zeus Säulentrommel

neben Säulentrommel. Ein Bergrutsch des Kro-

nion, der wahrscheinlich zu gleicher Zeit statt-

fand, verschüttete vor allem die Exedra und

rettete so die meisten Statuen, die in dem Bau

angebracht waren. Die volle Bedeckung der

ganzen Altis mit 3 bis 5 m hoher Sandschicht

ist ein Werk des oft über seine Ufer tretenden
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Kladeos. Verdanken wir ihm die Rettung dessen,

was die Bewohner Olympias bis dahin übrig-

gelassen hatten, so wurde der Alpheios verderb-

lich, indem er den ganzen Hippodrom hinweg-

spülte.

Den Gedanken, Olympia auszugraben, fafste

zuerst Winckelmann, der Begründer der

Kunstgeschichte, und seine letzte Reise nach

Deutschland hatte zugleich den Zweck, Mittel

zur Durchführung des Planes zu gewinnen. Mit

seinem Tode (1768) fielen auch seine Pläne.

1829 haben die Franzosen kurze Zeit am Zeus-

tempel gegraben, die Metopenreliefs, die sie

entdeckten, sind heute im Louvre in Paris. Die

Freilegung des ganzen Feldes jedoch ist das

Verdienst von Ernst Curtius, desselben, der

durch seine griechische Geschichte jahrzehnte-

lang alt und jung begeistert hat. Er wufste den

Kronprinzen, den nachmaligen Kaiser Friedrich,

und durch diesen den Kaiser Wilhelm I. für seinen

Plan zu gewinnen. Der Reichstag bewilligte die

Mittel, und es kam nun zu der ersten grofsen plan-

mäfsig geleiteten Ausgrabung in Griechenland.

Von Oktober 1875 bis März t88i wurde Olympia
von den Sandmassen des Kladeos befreit. Hatte

man sich auch in der Hoffnung, einen grofsen Teil

des ehemaligen Statuenwaldes zu finden, ge-

täuscht, es war doch viel gewonnen. Archi-

tekten, Philologen und Archäologen hatten

in Hülle und Fülle zu tun, und ein Stück alter

Kultur war wieder vor unserem geistigen Auge
erstanden. Die Werke aus Marmor und Bronze

i)

und die zahlreichen Terrakotten werden in einem

Museum aufbewahrt, das auf Kosten des patrioti-

schen Bankiers Syngros in Athen von deutschen

Architekten erbaut wurde (Fig. i und 42). In

der Vorhalle erhebt sich seit 1894 die von Freun-

den und Verehrern gestiftete Büste von Ernst

Curtius.

*) Die Bronzen befinden sich allerdings heute zum

grofsen Teil in Athen.

Fig. 43. llUiizc Yoii EUs.
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hatten an der Ostfront zwischen zwei Anten drei

Säulen, sieben Innensäulen teilten den Raum in

zwei Schiffe, am westlichen Ende lag, durch eine

Mauer abgetrennt, die Apsis mit zwei Gemächern,
die zur Aufbewahrung von Geld und Urkunden

geeignet erscheinen. Im 6. und 5. Jahrhundert

erbaut 1), gehört das Buleuterion zu den älteren

Bauten in Olympia, an der Ostseite wurde später

')
Der Mittelbau scheint später, vielleicht zusammen

mit der Vorhalle, erbaut zu sein. Olympia, Ergebnisse.

Textband TI S. 79.

eine allen drei Bauten gemeinsame Vorhalle er-

richtet. Hinter dem Buleuterion sind noch die

Grundmauern von zwei kleinen Gebäuden ge-

funden worden, deren ZAveck und Namen wir

nicht kennen.

Im dritten oder zweit enJahrhundert entstand die

Südhalle, deren Hauptfront nach Süden gerichtet

ist. Nur an der Nordseite war eine feste Wand,
an den übrigen Seiten war die Halle durch Säulen

geöffnet. Das Innere war zweischiffig durch eine

Stützenstellung von korinthischen Säulen.

IV. Der Untergang von Olympia und seine Ausgrabung.

Olympia
blühte, solange die Spiele blühten.

Diese aber wurden durch das Christentum

ernstlich gefährdet und im Jahre 394 n. Chr.

vom Kaiser Theodosius L, der zum letzten Male

das gesamte römische Reich beherrschte, aufge-

hoben. Zeus mufste einem Stärkeren weichen.

grofse Festung, deren nördliche und südliche

Grenze der Zeustempel und die Südhalle waren.

Die Mauern wurden aus den Steinen vieler zu

diesem Zwecke zerstörter Gebäude errichtet und

haben sich bis zu der deutschen Ausgrabung ge-

halten. Ein Jahrhundert nach der Einrichtung

(Ernst Curtiusbüste im Museum zu Olympia.)

I'ig. 42. Muscinii lii Olynipiu.

und schon in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts

wurde das Megaron in eine christliche Kirche

umgebaut (Fig. 7). Etwa in derselben Zeit

wurde ein grofser Teil der Gebäude Olympias

zerstört. Denn die Bewohner, die sich dort

niedergelassen hatten, bauten sich, um vor den

Angriffen fremder Scharen sicher zu sein^), eine

'j
Man denke u. a. an die Züge der Westgoten unter

Alarich, besonders aber an die Kaubfahrten der Vandalen.

Vergl. Olymjiia, Ergebnisse. Textband I .S. 95 (Adler).

der Kirche wurden mehrere Gebäude durch Erd-

beben niedergeworfen; in langen Reihen liegt

noch heute vom Tempel des Zeus Säulentrommel

neben Säulentrommel. Ein Bergrutsch des Kro-

nion, der wahrscheinlich zu gleicher Zeit statt-

fand, verschüttete vor allem die Exedra und

rettete so die meisten Statuen, die in dem Bau

angebracht waren. Die volle Bedeckung der

ganzen Altis mit 3 bis 5 m hoher Sandschicht

ist ein Werk des oft über seine Ufer tretenden
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Kladeos. Verdanken wir ihm die Rettung dessen,

was die Bewohner Olympias bis dahin übrig-

gelassen hatten, so wurde der Alpheios verderb-

lich, indem er den ganzen Hippodrom hinweg-

spülte.

Den Gedanken, Olympia auszugraben, fafste

zuerst W i n c k e 1m a n n
,

der Begründer der

Kunstgeschichte, und seine letzte Reise nach

Deutschland hatte zugleich den Zweck, Mittel

zur Durchführung des Planes zu gewinnen. Mit

seinem Tode (1768) fielen auch seine Pläne.

1829 haben die Franzosen kurze Zeit am Zeus-

tempel gegraben ,
die Metopenreliefs, die sie

entdeckten, sind heute im Louvre in Paris. Die

Freilegung des ganzen Feldes jedoch ist das

Verdienst von Ernst Curtius, desselben, der

durch seine griechische Geschichte jahrzehnte-

lang alt und jung begeistert hat. Er wufste den

Kronprinzen, den nachmaligen Kaiser Friedrich,

und durch diesen den Kaiser Wilhelm I. für seinen

Plan zu gewinnen. Der Reichstag bewilligte die

Mittel, und es kam nun zu der ersten grofsen plan-

mäfsig geleiteten Ausgrabung in Griechenland.

Von Oktober 1875 bis März t88i wurde Olympia
von den Sandmassen des Kladeos befreit. Platte

man sich auch in der Hoffnung, einen grofsen Teil

des ehemaligen Statuenwaldes zu finden, ge-

täuscht, es war doch viel gewonnen. Archi-

tekten, Philologen und Archäologen hatten

in Hülle und Fülle zu tun, und ein Stück alter

Kultur war wieder vor unserem geistigen Auge
erstanden. Die Werke aus Marmor und Bronze

i)

und die zahlreichen Terrakotten werden in einem

Museum aufbewahrt, das auf Kosten des patrioti-

schen Bankiers Syngros in Athen von deutschen

Architekten erbaut wurde (Fig. i und 42). In

der Vorhalle erhebt sich seit 1894 die von Freun-

den und Verehrern gestiftete Büste von Ernst

Curtius.

*) Die Bronzen befinden sich allerdings heute zum

grofsen Teil in Athen.

Fig. 43. Jlihize von Elis.
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I. Lage und Bedeutung von Delphi, Überblick über den

heiligen Bezirk.

Delphi
liegt am Fufs des Parnassos in der mittel-

griechischen Landschaft Phokis. Zwei Wege
führten im Altertum dorthin, der eine zu Land von

Osten, mitten durch Böotien und Phokis, an vielen

Stellen schwierig und nicht ohne Gefahr, der

andere zur See. Wer jetzt zu Schiff ankommt,
mufs in Itea, dem heutigen Hafenplatz, landen und

erreicht nach einem Marsche von etwa 2 1/2 Stun-

den sein Ziel. Zuerst geht's durch gesegnete
Fluren in der Ebene, etwa eine Stunde lang,

dann beginnt die ununterbrochene Steigung.

Über das Dorf Chryso, in dessen Nähe sich

das schon früh zerstörte Krisa befaiid, und über

das neue Dorf Kastri führt ihn der Weg, bis er

nach einer Strafsenbiegung Delphi plötzlich vor

sich hat (Fig. 45). Auf den Trümmern der heiligen

Stätte lag, 573 m^) über dem Meere, bis vor weni-

gen Jahren das alte Kastri, das erst abgebrochen
werden mufste, um die Ausgrabungen zu ermög-
lichen (Fig. 44 und 46). Die heutige Einsamkeit

des Ortes vermehrt noch die grofsartige und

feierliche Erhabenheit, an der kaum eine andere

Gegend Griechenlands sich mit Delphi messen

kann
2),

und wer die Talschlucht gesehen hat, be-

greift jetzt noch leicht, wie man einst gerade

hier die göttliche Offenbarung zu vernehmen

glaubte. Der unfruchtbare und felsige Berg-

abhang, auf dem Delphi liegt, wird im Norden

von den Phädriaden überragt. Sie gehören schon

zu der gewaltigen Bergmasse des Parnassos, der

hinter ihnen aufsteigend sich bis zu 2500 m er-

hebt und in ganz Griechenland erheblich nur

von dem Olympos (3000 m) übertroffen wird.

Die Phädriaden sind zwei schroff, ja fast senk-

recht, bis zu einer Höhe von 200—300 m auf-

steigende Felsen; der östliche, im Altertum

•)
Die Höhe von 573 m gilt für den Stylobat des Tempels.

*) Das Folgende teilweise wörtlich nach W. V i s c h e r
,

Erinnerungen und Eindrücke aus Griechenland, S. 606 f.

Hyampeia genannt, heifst jetzt Phlembükos, der

westliche, für den ein alter Name nicht überliefert

ist, führt heute den Namen Rodini. Zwischen

ihnen zieht sich eine enge Schlucht in den Berg

(Fig 47), durch die zur Regenzeit und im Winter

ein Giefsbach herabstürzt. In diesen fliefst auch

das Wasser der Quelle Kastalia, die an der

östlichen Felswand hervorkommt. Mit ihrem

Wasser mufsten sich alle die besprengen und

sühnen, die dem delphischen Gotte nahen wollten.

Bach und Quelle eilen vereint in jähem Bette

dem tief unten im Tale vorbeifliefsenden, etwa

drei Viertelstunden entfernten Pleistos (jetzt

Xeropotämi) zu. Auf dem abhängigen Gelände

vor den Felsen nach Süden hin lag die amphi-
theatralisch aufsteigende alte Stadt. Jenseit

des Flusses nach Süden erhebt sich sanfter und

weniger hoch als die parnassischen Felsen die

Kirphis (1563 m), mit ihren zum Teil grünen

Abhängen einen schönen Gegensatz zu den nack-

ten, glänzenden Phädriaden bildend; ihre süd-

lichen Ausläufer erstrecken sich bis zum Korin-

thischen Golf.i)

Delphi verdankt seinen Ruhm dem Gotte

Apollon und seinem Orakel. Aber nicht von

jeher war er Herr in Delphi gewesen, sondern

über das Meer war er gekommen aus weiter

Ferne, als Gott der Seefahrer oder Apollon

Delphinios, und hatte von dem Orakel der Gäa
in Pytho

— dies war der alte und eigentliche

Name für Delphi
— Besitz ergriffen ;

so war er

zum Pythischen Apollon geworden. Noch im

Anfang des 5. Jahrh. konnte ein Vasenmaler den

Gott darstellen, wie er, auf seinem heiligen ge-

flügelten Dreifufs sitzend, über das Meer dahin-

fährt, während Delphine ihn geleiten (Fig 48).

')
In der Angabe der Höhe folge ich Neu mann

& Part seh, Geogr. von Griechenland, S. 167.
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I. Lage und Bedeutung von Delphi, Überblick über den

heiligen Bezirk.

Delphi
liegt am Fufs des Parnasses in der mittel-

griechischen Landschaft Phokis. Zwei Wege
führten im Altertum dorthin, der eine zu Land von

Osten, mitten durch Böotien und Phokis, an vielen

Stellen schwierig und nicht ohne Gefahr, der

andere zur See. Wer jetzt zu Schiff ankommt,
mufs in Itea, dem heutigen Hafenplatz, landen und

erreicht nach einem Marsche von etwa 2 i/o Stun-

den sein Ziel. Zuerst geht's durch gesegnete
Fluren in der Ebene, etwa eine Stunde lang,

dann beginnt die ununterbrochene Steigung.

Über das I )orf Chrysö, in dessen Nähe sich

das schon früh zerstörte Krisa befand, und über

das neue Dorf Kastri führt ihn der Weg, bis er

nach einer Strafsenbiegung Delphi plötzlich vor

sich hat (Fig. 45). Auf den Trümmern der heiligen

Stätte lag, 573 ml) über dem Meere, bis vor weni-

gen Jahren das alte Kastri, das erst abgebrochen
werden mufste, um die Ausgrabungen zu ermög-
lichen (Fig. 44 und 46). Die heutige Einsamkeit

des Ortes vermehrt noch die grofsartige und

feierliche Krliabenheit, an der kaum eine andere

Gegend Griechenlands sich mit Delphi messen

kann 2), und wer die Talschlucht gesehen hat, be-

greift jetzt noch leicht, wie man einst gerade

hier die göttliche Offenbarung zu vernehmen

glaubte. Der unfruchtbare und felsige Berg-

abhang, auf dem Delphi liegt, wird im Norden

von den Phädriaden überragt. Sie gehören schon

zu der gewaltigen Bergmasse des Parnassos, der

hinter ihnen aufsteigend sich bis zu 2500 m er-

hebt und in ganz Griechenland erheblich nur

von dem Olympos (3000 m) übertroffen wird.

Die Phädriaden sind zwei schroff, ja fast senk-

recht, bis zu einer Höhe von 200—300 m auf-

steigende Felsen
•,

der östliche
,

im Altertum

')
Die Höhe von 573 m gilt für den Stylobat des Tempels.

^) Das ]'"olgende teilweise wörtlich nacli VV. V i s c h e r,

Erinnerungen und Eindrücke aus Griechenland, S. 606 f.

Hyampeia genannt, heifst jetzt Phlembükos, der

westliche, für den ein alter Name nicht überliefert

ist, führt heute den Namen Rodini. Zwischen

ihnen zieht sich eine enge Schlucht in den Berg

(Fig 47), durch die zur Regenzeit und im Winter

ein Giefsbach herabstürzt. In diesen fliefst auch

das Wasser der Quelle Kastalia, die an der

östlichen Felswand hervorkommt. Mit ihrem

Wasser mufsten sich alle die besprengen und

sühnen, die dem delphischen Gotte nahen wollten.

Bach und Quelle eilen vereint in jähem Bette

dem tief unten im Tale vorbeilliefsenden, etwa

drei Viertelstunden entfernten Pleistos (jetzt

Xcropotämi) zu. Auf dem abhängigen Gelände

vor den Felsen nach Süden hin lag die amphi-

theatralisch aufsteigende alte Stadt. Jenseit

des Flusses nach Süden erhebt sich sanfter und

weniger hoch als die parnassischen Felsen die

Kirphis (1563 m), mit ihren zum Teil grünen

Abhängen einen schönen Gegensatz zu den nack-

ten, glänzenden Phädriaden bildend; ihre süd-

lichen Ausläufer erstrecken sich bis zum Korin-

thischen Golf.i)

Delphi verdankt seinen Ruhm dem Gotte

Apollon und seinem Orakel. Aber nicht von

jeher war er Herr in Delphi gewesen, sondern

über das Meer war er gekommen aus weiter

Ferne
,

als Gott der Seefahrer oder Apollon

Delphinios, und hatte von dem Orakel der Gäa

in Pytho
— dies war der alte und eigentliche

Name für Delphi
— Besitz ergriffen ;

so war er

zum P}thischen Apollon geworden. Noch im

Anfang des 5. Jahrh. konnte ein Vasenmaler den

Gott darstellen, wie er, auf seinem heihgen ge-

flügelten Dreifufs sitzend, über das Meer dahin-

fährt, während Delphine ihn geleiten (Fig 48).

')
In der Angabe der Hölie folge ich Neu mann

& Part seh, Geogr. von Griechenland, S. 167.
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40 I. Lage und Bedeutung von Delphi, Überblick über denjjheiligen Bezirk.
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Fig. 45. Karto von DelpLi.

In Pytho erschlägt er den Drachen Python,

den Hüter des alten Orakels, aber damit lädt

er eine Blutschuld auf sich, von der er erst ent-

sühnt werden mufs. So lautete die Sage, die in

Delphi dem Septerionfest zugrunde lag.*) Das

Orakel des neuen Gottes wurde bald weithin

berühmt
;
im 7. Jahrh. wurde es allenthalben von

den Griechen als Nationalheiligtum anerkannt.

Aber nicht nur Griechen waren es, die sich, Hilfe

und Rat suchend, an den Gott wandten. So

schickte von Kleinasien her Krösos wiederholt

seine Boten und lohnte dem Gott mit reichen

Geschenken.

Von hoher Bedeutung wurde für Delphi der

erste heilige Krieg. Die Bewohner der oben er-

wähnten Stadt Krisa gerieten in Kampf mit den

Amphiktyonen ,
einem religiösen Verbände

griechischer Staaten, dessen Mittelpunkt das

Heiligtum der Demeter von Anthela in den Ther-

mopylen war. Die Thessaler, unterstützt von

den Athenern (Alkmeon) und Sikyoniern (Klei-

sthenes), brachen die Macht Krisas und zerstörten

es völlig im Jahr 590. Jetzt übernahm die

*) A. M o m m s e n (Delphika S. 171) hält diese Wen-

dung der Sage und die Einführung des Septerionfestes

für spät, nach dem Phokischen Krieg 355—346.

Amphiktyonie die Hut des delphischen Heilig-

tums, in ihren Schutz trat Delphi als selb-

ständiger, von den Phokern unabhängiger Staat.

Zur Erinnerung an den Sieg wurden die pythischen

Spiele gestiftet und zum ersten Male 582 fest-

lich begangen.!) Es waren zunächst musische

Wettkämpfe, denen die hippischen und gymni-
schen sich zugesellten. Die Sieger wurden mit

dem heiligen Lorbeer geschmückt. Da das felsige

Terrain von Delphi für Wagenrennen nicht ge-

eignet war, so war der Hippodrom in der Ebene

von Krisa angelegt ;
ebendort fanden die gym-

nischen Agone statt, bis später^) in Delphi selbst

ein Stadion erbaut wurde (Fig. 45); dagegen wurde

der musikalische Wettstreit von jeher in Delphi
selbst (im Theater) ausgefochten.

Die Einführung der pythischen Spiele, die nach

den olympischen den ersten Rang einnahmen,
fällt in die Zeit, in der die Kunst einen frischen

Aufschwung nahm, und der heilige Bezirk des

Gottes, immer ein Ort hoher Verehrung, begann
sich mit Bauten und Denkmälern zu füllen. Wie

Olympia, so wird Delphi eine Schatzkammer der

*) Über den dym' im J. 590 vgl. Philol. 54, S 21 1 f.

2) Jedenfalls erst nach Pindar,
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Fig. 46. Das früherei Dorf Kastrl.

Kastri auf dem abschüssigen Gelände unterhalb des Rodinifelsens. Im Vordergrunde links die Kapelle des Hag. Elias, auf den Resten des Versammlungssaales

der Amphiktyonen, des Synedrion, erbaut.

köstlichsten Kunstwerke: Baukunst, Malerei und

Plastik weisen hier das Beste auf, was sie zu

leisten vermögen. Freilich ist heute das meiste

für uns unwiederbringlich verloren
;
aber was der

Schofs der Erde noch für uns aufgehoben hatte,

ist jetzt von den Franzosen wieder ans Tages-
licht geholt worden, und dank ihren Bemühungen
ist es möglich, eine gute Vorstellung von dem

heiligen Bezirk des Gottes ApoUon zu gewinnen.
Für diesen Zweck hat der frühere Architekt und

jetzige Maler C. Schuster das Bild in Fig. 49

gezeichnet ;
in mehreren Punkten konnte es nach-

träglich nach den Angaben von H. Pomtow, einem

der besten Kenner Delphis, verbessert werden.

Der Plan dazu (Fig. 50) ist ganz nach Pomtows

Weisung gezeichnet worden. Hohe Mauern um-

geben den heiligen Bezirk, der etwa 130 m breit und

im Mittel etwa 180 m lang ist. Auf abschüssigem

Boden, terrassenförmig übereinander
, erhebt sich

ein Bau über dem andern, in der Mitte der grofse

Tempel des Gottes, im Süden vornehmlich Schatz-

häuser, im Norden rechts die Lesche der Knidier

und, mehr in die Augen fallend, links das Theater.

Wer von unten bis oben geht, hat nicht weniger
als 50 m zu steigen.

Es hat einen eigenen Reiz, Delphi mit dem

schon länger bekannten Olympia zu vergleichen.

Sind die Orte selbst so verschieden wie nur mög-
lich, Olympia in der Ebene eines breiten Flusses,

Delphi in wilder Gebirgslandschaft, so sind doch

auch neben andern Abweichungen auffällige Über-

einstimmungen vorhanden. Hier wie dort ein von

Mauern (oder Gebäuden) eingehegter Bezirk, ein

alles andere überragender Tempel, viele Hallen^)

und Schatzhäuser und ungezählte andere Weih-

geschenke. Waren in Olympia Pelopion und

Hippodameion Stätten uralter Erinnerung, so in

Delphi das Heiligtum des Poseidon und das der Ge
mit seiner felsigen Umgebung, sowie das Grab

des Neoptolemos. Orakel und Theater sind

Delphi eigentümlich, dafür war in Olympia Platz

für drei Tempel, wie denn sein heiliger Bezirk

überhaupt erheblich gröfser ist. 2) Ragen in

Olympia unter den baulichen Funden die Tempel,
der des Zeus mit Metopen und Giebelfeldschmuck,

hervor, so ist von ApoUons Tempel fast nichts

mehr übrig ;
als Ersatz aber bietet Delphi zwei im

wesentlichen unversehrte Schatzhäuser (Knidos
und Athen) mit einer Fülle von archaischen Skulp-

')
Zu ihnen rechnen wir auch die Lesche der Knidier,

'^) Olympia (in griech. Zeit) etwa 3,2, Delphi 2,2 ha.
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Fig^. 45. Karte von Delphi.

In Pytho erschlägt er den Drachen Python,

den Hüter des alten Orakels, aber damit lädt

er eine Blutschuld auf sich, von der er erst ent-

sühnt werden mufs. So lautete die Sage, die in

];)elphi dem Septerionfest zugrunde lag.*) Das

Orakel des neuen Gottes wurde bald weithin

berühmt; im 7. Jahrb. wurde es allenthalben von

den Griechen als Nationalheiligtum anerkannt.

Aber nicht nur Griechen waren es, die sich, Hilfe

und Rat suchend, an den Gott wandten. So

schickte von Kleinasien her Krösos wiederholt

seine Boten und lohnte dem Gott mit reichen

Geschenken.

Von hoher Bedeutung wurde für Delphi der

erste heilige Krieg. Die Bewohner der oben er-

wähnten Stadt Krisa gerieten in Kampf mit den

Amphiktyonen ,
einem religiösen Verbände

griechischer Staaten, dessen Mittelpunkt das

Heiligtum der Demeter von Anthela in den Ther-

mopjien war. Die Thessaler, unterstützt von

den Athenern (Alkmeon) und Sikyoniern (Klei-

sthenes), brachen die Macht Krisas und zerstörten

es völlig im Jahr 590. Jetzt übernahm die

') A. M o in m .s e n (]3elphika .S. 171) hält diese Wen-

dung der Sage und die Einfülirung des Septerionfestes

für spät, nach dem Phokischen Krieg 355— 346.

Amphiktyonie die Hut des delphischen Heilig-

tums, in ihren Schutz trat Delphi als selb-

ständiger, von den Phokern unabhängiger Staat.

Zur Erinnerung an den Sieg wurden die pythischen

Spiele gestiftet und zum ersten Male 582 fest-

lich begangen.!) gg waren zunächst musische

Wettkämpfe, denen die hippischen und gymni-
schen sich zugesellten. Die Sieger wurden mit

dem heiligen Lorbeer geschmückt. Da das felsige

Terrain von Delphi für Wagenrennen nicht ge-

eignet war, so war der Hippodrom in der Ebene

von Krisa angelegt ;
ebendort fanden die gym-

nischen Agone statt, bis später^) in Delphi selbst

ein Stadion erbaut wurde (Fig. 45); dagegen wurde

der musikalische Wettstreit von jeher in Delphi

selbst (im Theater) ausgefochten.

Die Einführung der pythischen Spiele, die nach

den olympischen den ersten Rang einnahmen,

fällt in die Zeit, in der die Kunst einen frischen

Aufschwung nahm, und der heilige Bezirk des

Gottes, immer ein Ort hoher Verehrung, begann
sich mit Bauten und Denkmälern zu füllen. Wie

Olympia, so wird Delphi eine Schatzkammer der

1)
Über den dydh' im J. 590 vgl. Philol. 54, .S 211 f.

2) Jedenfalls erst nach Pindar.
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Fig. 46. Das früherei Dorf Kastri.

Kastri auf dem abschüssigen Gelände unterhalb des Rodinifelsens. Im Vordergrunde ünks die Kapelle des Hag. Elias, auf den Resten des Versammlungssaales

der Amphiktyonen, des Synedrion, erbaut.

köstlichsten Kunstwerke: Baukunst, Malerei und

Plastik weisen hier das Beste auf, was sie zu

leisten vermögen. Freilich ist heute das meiste

für uns unwiederbringlich verloren
;
aber was der

Schofs der Erde noch für uns aufgehoben hatte,

ist jetzt von den Franzosen wieder ans Tages-

licht geholt worden, und dank ihren Bemühungen
ist es möglich, eine gute Vorstellung von dem

heiligen Bezirk des Gottes Apollon zu gewinnen.

Für diesen Zweck hat der frühere Architekt und

jetzige Maler C. Schuster das Bild in Fig. 49

gezeichnet ;
in mehreren Punkten konnte es nach-

träglich nach den Angaben von H. Pomtow, einem

der besten Kenner Delphis, verbessert werden.

Der Plan dazu (Fig, 50) ist ganz nach Pomtows

Weisung gezeichnet worden. Hohe Mauern um-

geben den heiligen Bezirk, der etwa 130 m breit und

im Mittel etwa 180 m lang ist. Auf abschüssigem

Boden, terrassenförmig übereinander, erhebt sich

ein Bau über dem andern, in der Mitte der grofse

Tempel des Gottes, im Süden vornehmlich Schatz-

häuser, im Norden rechts die Lesche der Knidier

und, mehr in die Augen fallend, links das Theater.

Wer von unten bis oben geht, hat nicht weniger
als 50 m zu steigen.

Es hat einen eigenen Reiz, Delphi mit dem

schon länger bekannten Olympia zu vergleichen.

Sind die Orte selbst so verschieden wie nur mög-
lich, Olympia in der Ebene eines breiten Flusses,

Delphi in wilder Gebirgslandschaft, so sind doch

auch neben andern Abweichungen auffällige Über-

einstimmungen vorhanden. Hier wie dort ein von

Mauern (oder Gebäuden) eingehegter Bezirk, ein

alles andere überragender Tempel, viele Hallen^)

und Schatzhäuser und ungezählte andere Weih-

geschenke. Waren in Olympia Pelopion und

Hippodameion Stätten uralter Erinnerung, so in

Delphi das Heiligtum des Poseidon und das der Ge
mit seiner felsigen Umgebung, sowie das Grab

des Neoptolemos. Orakel und Theater sind

Delphi eigentümlich, dafür war in Olympia Platz

für drei Tempel, wie denn sein heiliger Bezirk

überhaupt erheblich gröfser ist. 2) Ragen in

Olympia unter den baulichen Funden die Tempel,
der des Zeus mit Metopen und Giebelfeldschmuck,

hervor, so ist von Apollons Tempel fast nichts

mehr übrig ;
als Ersatz aber bietet JJelphi zwei im

wesentlichen unversehrte Schatzhäuser (Knidos
und Athen) mit einer Fülle von archaischen Skulp-

•)
Zu ihnen rechnen wir auch die Lesche der Knidier.

-) Olympia (in griech. Zeit) etwa 3,2, Delphi 2,2 ha.
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turen. Von Einzelstatuen hat Olympia uns Origi-

nale von Päonios und Praxiteles geschenkt, in

Delphi ist der Wagenlenker ein köstlicher Fund,

und die Statue des Agias ist auch nicht gering

anzuschlagen. Einen weiten Vorsprung hat Delphi

in der erstaunlichen Menge der inschriftlichen

Urkunden
\
unter ihnen haben das allgemeinste

Interesse die Hymnen, deren Text zugleich mit

den Noten gefunden ist. So will kein Platz dem
andern an Bedeutung weichen, und in edlem

Wetteifer haben Deutsche und Franzosen der

Altertumskunde unschätzbare Dienste geleistet.

Bei unserer Wanderung durch den heiligen

Bezirk werden wir im Süden beginnen und all-

mählich nach Norden vorschreiten, um so eine

genauere Kenntnis des Ganzen zu erwerben.

IL Der heilige Bezirk.

1. Die Siegesstraße.
Wir begeben uns zum Südosten des heiligen

Bezirkes, um hier durch das Haupttor i) einzu-

treten. Vor dem Eingang liegt ein grofser ge-

pflasterter Platz, der im Norden mit einer Säulen-

halle abschliefst, zur Sammlung und Ordnung
des Zuges der Festteilnehmer bestimmt. Wir

treten ein und schreiten auf der heiligen Strafse

vorwärts, rechts und links begleitet von statt-

lichen Denkmälern. Die zu unserer Linken (also

südlich) gelegenen hatten, da das Terrain sehr

') Aiifser diesem sind nocli vier kleinere Eingänge
an der Ostseite des Peribolos. Den fünf Toren der Ost-

maiier entsprechen ehensoviele im Westen.

Fig. 47. Die Pbiidrladeusoliluclit.

Die .^iifn;ihme geht von innen nach aufsen; wir haben also rechts den

Felsen Rodini, links den Phlembiilios.

abschüssig ist, teilweise besondere Unterbauten

nötig, während der Platz für einige der nördlich

gelegenen erst dem Felsen abgerungen werden

mufste.

Zuerst haben wir rechts einen Stier, links

ein Pferd, dann folgen vorwiegend Gruppen von

Menschen und Göttern, in jedem Denkmal Figur

an Figur neben- oder hintereinander gestellt. Alle

Denkmäler, von deren vielen Statuen leider keine

auf uns gekommen ist, waren aus Erz, keines

aus Marmor. Für die ältesten müssen, wie es

scheint, die beiden gehalten werden, die nicht

von Hellenen des Festlandes herrühren, das erste

rechts und das letzte links, der Stier von Ker-

kyra und das Weihgeschenk der Tarentiner.

Der Stier mag um 500 errichtet worden sein.

Wenn wir dem Pausanias Glauben schenken,

so war er nach überreichem Thunfischfang von

den dankbaren Kerkyräern den Göttern geweiht

worden; in Wirklichkeit war die Veranlassung

dazu wohl auch ein siegreiches Treffen. Eine

Wiederholung des Stieres stand in Olympia, wie

denn nicht selten das gleiche Weihgeschenk uns

hier wie dort begegnet, so die bekannte Nike

des Päonios und die Antinoosstatue aus hadriani-

scher Zeit.

Etwa gleichzeitig 1)
hatten die Tarentiner

Pferde und gefangene Weiber gestiftet von der

Beute, die sie ihren Nachbarn, den Messapiern,

abgenommen hatten. Hageladas aus Argos hatte

das Werk gefertigt.

Dem Stier der Kerkyräer gegenüber stand

die figurenreiche Erzgruppe, die von den Athenern

')
Wenn Dohle, Geschichte Tarents (Strafsburger

Programm 1877) den Sieg der Tarentiner in die Jahre

468—457 verlegt, so sehe ich kein Hindernis, ihn viel-

mehr eine Reihe von Jahren vor die für Tarent so un-

heilvolle Schlacht des Jahres. 473 zu setzen, etwa in die

Jahre 500—490. Das fügt sich besser zu dem, was wir

von Hageladas wissen. So auch Mommsen bei Sauer,

stat. Gruppe, S. 33, Anm.
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aus der Beute von Marathon (490) ge-

stiftet wurde. Den Mittelpunkt des Ganzen

bildete Miltiades, der Sieger von Marathon
;

ihm zur Seite standen Athena, die Schirm-

göttin des attischen Landes, und ApoUon,
der Helfer in der Perserschlacht. Weiter

schlössen sich die Heroen der zehn atti-

schen Phylen an, sowie Theseus, Kodros und

Phileas, der Stammvater des Miltiades. i)

Wenn die Gruppe, wie die Überlieferung

berichtet, ein Werk des Pheidias war, so

mufs sie erst geraume Zeit nach der Schlacht,

jedenfalls erst nach der Schlacht bei Salamis,

aufgestellt sein.-) Wer dem nicht zustimmt,

mufs von der Annahme der Betätigung des

Pheidias an der Gruppe absehen.'^)

In unmittelbarer Nähe des Weihgeschen-
kes der Athener haben die Argeier, die

ihnen so oft verbündet waren, ihre Werke

gestiftet, links die Sieben und die Epigonen
und rechts davor, als Gegenstück zum Stier, das

hölzerne Pferd. Die Sieben waren geweiht
zur Erinnerung an den Sieg, den die Argeier
mit Hilfe der Athener über die Lakedämo-

nier bei Önoe im Jahre 456 errungen hatten.

Es war, soviel wir wissen, das erste'') Denk-

mal, das aus der Beute eines Sieges von

Griechen über Griechen in Delphi gestiftet

wurde. Die Darstellung war der Sage vom Zug der

Sieben gegen Theben entnommen, durch den der

aus Theben vertriebene Polyneikes in seine Heimat

zurückgeführt werden sollte. In der Mehrzahl

waren es argeiische Helden : der König Adrastos

von Argos, der Führer des Zuges, mit seinen

Schwiegersöhnen Tydeus und Polyneikes, sein

Schwager Amphiaraos, sein Neffe Hippome-
don, ferner Kapaneus und Eteoklos, die Nach-

kommen des Prötos von Argos. Im Kampfe vor

Thebens Mauern fanden fünf der Helden den

Tod. Auch den sechsten, Amphiaraos, wollte

einer der Feinde niederstofsen, da spaltete Zeus

mit seinem Blitz die Erde, und der fromme Seher

sank mit Rofs und Wagen und seinem Wagen-
lenker Baton in die Tiefe. Nur einer konnte sein

Leben retten, es war Adrastos, der durch die

Schnelligkeit seines Rosses entkam. Auf dem
Denkmal waren die sieben Helden dargestellt,

1) Für Phileas setzt Loewy Neleus ein. Studi ital.

di filol. class. V (1896), S. 37.

^) Collignon läfst das Werk zwischen 465 und 460
entstehen (hist. de la sculpt. I, S. 520 f.).

') Springer-Michaelis', vS. 19g: »Seine (des Phei-

dias) Geburt dürfte wohl etwas vor die Zeit der Schlacht

von Marathon fallen. <

*) Vgl. jedoch Pomtow, Arch. Anz. 1902, S. 86, Anm.

(Elite ceramogr.)

Fig. (S. ApoUon auf deiii Drcifufse ülicrs Meer flieKend; Vascnbild.

dazu der Wagen des Amphiaraos und auf ihm

der Wagenlenker. Den Beschlufs machte Hali-

therses. Es hat den Anschein, dafs der Wagen
des Amphiaraos, der zu dem Ganzen gehörte, auf

getrenntem Postamente aufgestellt war.
i)

Nahe beim Denkmal der Sieben standen die

Bilder der Epigonen. Die Sage erzählte, dafs

Adrastos zusammen mit den Söhnen der auf dem
ersten Zug gegen Theben gefallenen Helden,

den Epigonen ,
einen zweiten Zug unternahm,

auf dem dann Theben wirklich erobert und zer-

stört wurde. Diese Epigonen zierten das grofse

Halbrund. Unbekannt aber ist es
,
wann und

aus welchem Anlafs sie gestiftet wurden. 2) Das

»hölzerne« Pferd dagegen wurde aus Erz ge-

gossen, als im Jahre 414 in der Thyreatis das

Kriegsglück wieder gegen Sparta entschieden

hatte
;

es fand dem Stier der Kerkyräer gegen-
über und als sein Gegenstück seinen Platz.'^)

') Pausanias X 10, 3: Aatpiaqäov Se xnl aoiia ^yyis

TieTroitjrni.

^) Wenn Pausanias (X 10, 4) vermutet, sie seien aus

dem gleichen Anlafs wie die Sieben gestiftet ,
so wider-

spricht dem Pomtow, Arch. Anz. igo2, S. 19.

") Der Standplatz des Pfeides ist nicht ganz sichei-,

daher im Plan nur schraffiert. Näheres über diese Ver-

mutung Pomtows Arch. Anz. 1902, S. 16 f.
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turen. Von Einzelstatuen liat Olympia uns Origi-

nale von Päonios und Pra.xiteles geschenkt, in

Delphi ist der AVagenlenker ein küstlicher Fund,

und die Statue des Agias ist auch nicht gering

anzuschlagen. Einen weiten Vorsprung hat Delphi

in der erstaunlichen Menge der inschriftlichen

Urkunden
\,

unter ihnen haben das allgemeinste

Interesse die Hymnen, deren Text zugleich mit

den Noten gefunden ist. So will kein Platz dem
andern an Bedeutung weichen

,
und in edlem

Wetteifer haben Deutsche und Franzosen der

Altertumskunde unschätzbare Dienste geleistet.

Bei unserer Wanderung durch den heiligen

Bezirk werden wir im Süden beginnen und all-

mählich nach Norden vorschreiten, um so eine

genauere Kenntnis des Ganzen zu erwerben.

IL Der heilige Bezirk.

1. Die Siegesstraße.
Wir begeben uns zum Südosten des heiligen

Bezirkes, um hier durch das Haupttor i)
einzu-

treten. Vor dem Eingang liegt ein grofser ge-

pflasterter Platz, der im Norden mit einer Säulen-

halle abschliefst, zur Sammlung und Ordnung
des Zuges der Festteilnehmer bestimmt. Wir

treten ein und schreiten auf der heiligen Strafse

vorwärts, rechts und links begleitet von statt-

lichen Denkmälern. Die zu imserer Linken (also

südlich) gelegenen hatten, da das Terrain sehr

') Aufsei" diesem sind n«cli vier kleinere Eingänge

an der Ostseite des Periliolos. Den fünf 'i'nren der Ost-

mauer entsiireeben el)ensoviele im Westen.

Fig. 47. Die I'liiidriadciisoliluclil.

Die Aiitiialiine gellt von innen nadi aufsen; wir haben also rechls den

Felsen Rudini, links Jen Phlernbiikos.

abschüssig ist, teilweise besondere Unterbauten

nötig, während der Platz für einige der nördlich

gelegenen erst dem Felsen abgerungen werden

mufste.

Zuerst haben wir rechts einen Stier, links

ein Pferd, dann folgen vorwiegend Gruppen von

Menschen und Göttern, in jedem Denkmal Figur

an Figur neben- oder hintereinander gestellt. Alle

Denkmäler, von deren vielen Statuen leider keine

auf uns gekommen ist, waren aus Erz, keines

aus Marmor. Für die ältesten müssen, wie es

scheint, die beiden gehalten werden, die nicht

von Hellenen des Festlandes herrühren, das erste

rechts und das letzte links, der Stier von Ker-

kyra und das Weihgeschenk der Tarentiner.

Der Stier mag um 500 errichtet worden sein.

Wenn wir dem Pausanias Glauben schenken,

so war er nach überreichem Thunfischfang von

den dankbaren Kerkyräern den Göttern geweiht

worden; in Wirklichkeit war die Veranlassung

dazu wohl auch ein siegreiches Treffen. Eine

Wiederholung des Stieres stand in Olympia, wie

denn nicht selten das gleiche Weihgeschenk uns

hier wie dort begegnet, so die bekannte Nike

des Päonios und die Antinoosstatue aus hadriani-

scher Zeit.

Etwa gleichzeitig!) hatten die Tarentiner

Pferde und gefangene Weiber gestiftet von der

Beute, die sie ihren Nachbarn, den Messapiern,

abgenommen hatten. Hageladas aus Argos hatte

das Werk gefertigt.

Dem Stier der Kerkyräer gegenüber stand

die figurenreiche Erzgruppe, die von den Athenern

')
Wenn Dohle, Geschichte Tnrents (Stralsburger

Trogranim 1877) den Sieg der Tarentiner in die Jahre

468—457 verlegt, so sehe ich kein Hindernis, ihn viel-

melir eine i'ieihe von Jaliren vor die liir Tarent so un-

heilvolle Schlacht des Jahres. 473 zu setzen, etwa in die

lahre 500—490. Das fügt sich besser zu dem, was wir

von Ilageladas wissen. So auch Mommsen bei Sauer,

stat. Gru]ipe, S. 33, Aniii.
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aus der Beute von Marathon (490) ge-

stiftet wurde. Den Mittelpunkt des Ganzen

bildete Miltiades, der Sieger von Marathon
;

ihm zur Seite standen Athena, die Schirm-

göttin des attischen Landes, und Apollon,

der Helfer in der Perserschlacht. Weiter

schlössen sich die Heroen der zehn atti-

schen Phylen an, sowie Theseus, Kodros und

Phileas, der Stammvater des Miltiades. i)

Wenn die Gruppe, wie die Überlieferung

berichtet, ein Werk des Pheidias war, so

mufs sie erst geraume Zeit nach der Schlacht,

jedenfalls erst nach der Schlacht bei Salamis,

aufgestellt sein.-) Wer dem nicht zustimmt,

mufs von der Annahme der Betätigung des

Pheidias an der Gruppe absehen.^)
In unmittelbarer Nähe des Weihgeschen-

kes der Athener haben die Argeier, die

ihnen so oft verbündet waren, ihre Werke

gestiftet, links die Sieben und die Epigonen
und rechts davor, als Gegenstück zum Stier, das

hölzerne Pferd. Die Sieben waren geweiht
zur Erinnerung an den Sieg, den die Argeier
mit Hilfe der Athener über die Lakedämo-

nier bei Önoe im Jahre 456 errungen hatten.

Es war, soviel wir wissen, das erste'*) Denk-

mal
,
das aus der Beute eines Sieges von

Griechen über Griechen in Dcl])hi gestiftet

wurde. Die Darstellung war der Sage vom Zug der

Sieben gegen Theben entnommen, durch den der

aus Theben vertriebene Polyneikes in seine Heimat

zurückgeführt werden sollte. In der Mehrzahl

waren es argeiische Helden : der König Adrastos

von Argos, der Führer des Zuges, mit seinen

Schwiegersöhnen Tydeus und Polyneikes, sein

Schwager Amphiaraos ,
sein Neffe Hippome-

don, ferner Kapaneus und Eteoklos, die Nach-

kommen des Prötos von Argos. Im Kampfe vor

Thebens Mauern fanden fünf der Helden den

Tod. Auch den sechsten, Amphiaraos, wollte

einer der Feinde niederstofsen, da spaltete Zeus

mit seinem Blitz die Erde, und der fromme Seher

sank mit Rofs und Wagen und seinem Wagen-
lenker Baton in die Tiefe. Nur einer konnte sein

Leben retten, es war Adrastos, der durch die

Schnelligkeit seines Rosses entkam. Auf dem
Denkmal waren die sieben Helden dargestellt,

*) Für Phileas setzt Loewy Neleus ein. Studi ital.

di filol. class. V (1896), S. 37.

") Collignon läfst das Werk zwischen 465 und 460
entstehen (bist, de la scul]-)t. T, S. 520 f.).

') Springer-Michaelis', 8.199; 'Seine (des Phei-

dias) Geburt dürfte wohl etwas vor die Zeit der Schlacht

von Marathon fallen.«

*) Vgl. jedoch Pomtow, Arch. Anz. 1902, S. 86, Anni.

(Elite ccraniogr.)

Fig. .|S. Apolliin aiil' ilciii Drclfiifse übers Meer llicp;ciid; Vascnbild.

dazu der \Vagen des Amphiaraos und auf ihm

der 'Wagenlenker. Den Beschlufs machte Hali-

therses. Es hat den Anschein, dafs der Wagen
des Amphiaraos, der zu dem Ganzen gehörte, auf

getrenntem Postamente aufgestellt war.
i)

Nahe beim Denkmal der Sieben standen die

Bilder der Epigonen. Die Sage erzählte, dafs

Adrastos zusammen mit den Söhnen der auf dem
ersten Zug gegen Theben gefallenen Helden,

den Epigonen ,
einen zweiten Zug unternahm,

auf dem dann Theben wirklich erobert und zer-

stört wurde. Diese Epigonen zierten das grofse

Halbrund. Unbekannt aber ist es
,
wann und

aus welchem Anlafs sie gestiftet wurden.'-^) Das

»hölzerne« Pferd dagegen wurde aus Erz ge-

gossen, als im Jahre 414 in der Thyreatis das

Kriegsglück wieder gegen Sparta entschieden

hatte
;

es fand dem Stier der Kerkyräer gegen-
über und als sein Gegenstück seinen Platz.'"')

') Pausanias X 10, 3: /Jtiipiaonov Si: xnl ('l()iin i-yy'is

7TfJT0it]Tai.

'-')
Wenn Pausanias (X 10, 4) vermutet, sie seien aus

dem gleichen Anlafs wie die .Sieben gestiftet, so wider-

spricht dem Pomtow, Arch. Anz. 1902, S. 19.

•')
Der Standplatz des Pferdes ist nicht ganz sicher,

daher im Plan nur schraffiert. Näheres über diese Ver-

mutung Pomtows Arch. Anz. 1902, S. 16 f.
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I 1

Fig. 49- ßer heilige Bezirk von Delplli. Ansicht von C. Schuster.
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Fig. 50. Der heilige Bezirk vou Delphi. Plan von H. Pomtow.

Luckenbach, Olympia und Delphi.
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So verkündeten die Denkmäler im Süden des

Weges den Ruhm der Athener und der Argeier,

der heftigsten Feinde Spartas. Nicht Zufall ist

es nun, dafs Lysander nach der völligen Unter-

werfung Athens durch seinen Sieg bei Ägospo-
tamoi (405) sein Siegesdenkmal dem athenischen

gerade gegenübersetzt. Zunächst freilich war kein

Platz vorhanden, da das Terrain stark anstieg;

aber Lysandros liefs in den Felsen eine grofse

Nische sprengen und brachte darin sein figuren-

reiches Denkmal unter. Denn wenn schon das

athenische aus zahlreichen Statuen bestand, Ly-
sander überbot es, indem er fast dreimal so

viele aufstellen liefs. Mindestens 37 Gestalten i)

waren es, die den Sieg Spartas verkünden sollten:

Lysandros selbst wird von Poseidon bekränzt in

Gegenwart des Zeus, des Apollon, der Artemis und

der Dioskuren. Dem Feldherrn ist sein Wahr-

sager Agias und der Steuermann des Admiral-

schiffes, Hermon, beigesellt. Dazu kommen dann

zahlreiche Mitfeldherren des Lysandros, die den

Sieg hatten erkämpfen helfen. Unter der Statue

des Feldherrn standen die Worte : 2)

Nach dem errungenen Sieg weiht hier Ly-

sander sein Bildnis,

Da mit der Flotte die Macht er der Athener

bezwang,
Krönte mit herrlichem Sieg Sparta, das nimmer

zerstörte,

Hellas' ragende Burg, festlich von Reigen
belebt.

Ion der Samier war's, der diese Verse er-

dacht.

Nicht weniger als neun Bildhauer waren an

dem grdfsen Werk beteiligt gewesen, das in der

Zeit errichtet wurde, in der Sparta sich auf dem

Höhepunkt seiner Macht befand.

Spartas Glück war nicht von langer Dauer.

371 besiegte Epameinondas die Gegner in der

Schlacht bei Leuktra, und, unterstützt von Ar-

kadern und Argeiern, demütigte er Sparta auf

das empfindlichste. Arkadien entzog sich dem

Druck Spartas und erhielt in dem neugegründe-

ten Megalopolis eine Hauptstadt, Messenien aber

wurde als freier, von Sparta unabhängiger Staat

gegründet. An diese Taten erinnerten zwei

1)
Wir haben hier wie anderswo der Deutlichkeit

wegen darauf verzichtet, sämtliche Statuen im Bilde wieder-

zugeben.

ä) Elmv lidv ai'ed'7]Hsv ineQyaj t(öS
, oxb riHcür

vavai d'oals Ttioatv KetcoomSäv Svvnftiv,

Avani'Soos, ^nxeSnifiov anÖQd'rirov aTe<pavt6aas,

'EDASos nxoonoltv, xnXUxoQov naroiSn.

'ßx 2('tfiov f}/i(fiovTov T£JJ| ilsyelof liov

Denkmäler, von den Argeiern und Arkadern

gestiftet. Die Argeier stellten zur Erinnerung
an ihre Teilnahme an der Gründung Messenes

(370) dem Halbrund der Epigonen gegenüber
in einer halbrunden Nische die Heroen von

Argos auf: Danaos mit seiner Tochter Hyper-
mestra und deren Gemahl Lynkeus und ihre

ganze Nachkommenschaft bis auf Perseus und

Herakles. Die Arkader i) aber waren rücksichts-

los genug und setzten ihr Denkmal (369) gerade
vor das des Lysander, so dafs dieses teilweise

verdeckt werden mufste. Apollon und Nike

wurden geweiht, dazu die Landesheroen Kallisto

und Arkas und dessen Söhne Apheidas, Elatos

und Azan, ferner Triphylos und sein Sohn Erasos.

Die Statue des Arkas trug die höhnenden Worte : ^)

Arkas zeugte die hier, aus deren Blute ent-

stammten

Die dies Denkmal geweiht, als sie die Sparter

besiegt.

Und imter dem Bilde des Apollon stand:'')

Als sie Sparta bezwungen, da weihten die

Bilder der Ahnen,

Als ein Gedächtnis der Tat, dir die Ar-

kader, Apoll.

So werden uns auf dieser Strecke des Weges

einige der wichtigsten Ereignisse der griechischen

Geschichte ins Gedächtnis gerufen: Athens Sieg

über die Perser, das Ringen Athens und seiner

Bundesgenossen gegen Sparta, Spartas Übermacht

und sein jäher Fall.

2. Die Schatzhäuser.

Wie in Olympia, so gehören auch in Delphi

einige Schatzhäuser sehr alter Zeit an. Wenn
die Überlieferung (z. B. Herodot I 14) richtig ist,

so hatte schon Kypselos (657
—

627) zur Auf-

nahme korinthischer Weihgeschenke das Schatz-

haus der Korinther erbauen lassen, aber vielleicht

werden wir auch hier mit der Neigung, alte

korinthische Werke auf den berühmten Tyrannen

zurückzuführen, zu rechnen haben und werden

mit dem nach ihm benannten Bau nicht über

')
Pausanias X 9, 5 nennt fälschlich blofs die Tegeaten.

^) Itä^y.as
roiaS sTtuvcoa

,
ol rovT(o\v S tnysyuwrsi]

arrjanv sosiipavrsg yrjv AatteSaifioviav .

Die Ergänzung nach E. Preuner, ein delphisches

Weihgeschenk, S. 10 1. Mit rovaSe sind die auf Arkas

folgenden Heroen des Weihgeschenkes gemeint.

") TcövSe
, aoi, exysvsrai, AaxeSaifiova SrjicoaatTsg,

l4oxdSss earrjaav ftvjjft ämyivofiivots.

Dies sind die beiden letzten Verse des ganzen, zehn

Verse enthalteuden Epigramms. Näheres darüber Po mtow,

Athen. Mitt. XTV (1889), S. 15 f.
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So verkündeten die Denkmäler im Süden des

Weges den Ruhm der Athener und der Argeicr,

der heftigsten Feinde Spartas. Nicht Zufall ist

es nun, dafs Lysander nach der völligen Unter-

werfung Athens durch seinen Sieg bei Ägospo-
tamoi (405) sein Siegesdenkmal dem athenischen

gerade gegenübersetzt. Zunächst freilich war kein

Platz vorhanden, da das Terrain stark anstieg;

aber Lysandros liefs in den Felsen eine grofse

Nische sprengen und brachte darin sein figuren-

reiches Denkmal unter. Denn wenn schon das

athenische aus zahlreichen Statuen bestand, Ly-

sander überbot es
,
indem er fast dreimal so

viele aufstellen liefs. Mindestens 37 Gestalten^)

waren es, die den Sieg Spartas verkünden sollten:

Lysandros selbst wird von Poseidon bekränzt in

Gegenwart des Zeus, des Apollon, der Artemis und

der Dioskuren. Dem Feldherrn ist sein Wahr-

sager Agias und der Steuermann des Admiral-

schiffes, Hermon, beigesellt. Dazu kommen dann

zahlreiche Mitfeldherren des Lysandros, die den

Sieg hatten erkämpfen helfen. Unter der Statue

des Feldherrn standen die Worte: 2)

Nach dem errungenen Sieg weiht hier Ly-

sander sein Bildnis,

Da mit der Flotte die Macht er der Athener

bezwang,

Krönte mit herrlichem Sieg Sparta, das nimmer

zerstörte,

Hellas' ragende Burg, festlich von Reigen
belebt.

Ion der Samier war's, der diese Verse er-

dacht.

Nicht weniger als neun Bildhauer waren an

dem gröfsen Werk beteiligt gewesen, das in der

Zeit errichtet wurde, in der Sparta sich auf dem

Höhepunkt seiner Macht befand.

Spartas Glück war nicht von langer Dauer.

371 besiegte Epameinondas die Gegner in der

Schlacht bei Leuktra, und, unterstützt von Ar-

kadern und Argeiern , demütigte er Sparta auf

das empfindlichste. Arkadien entzog sich dem

Druck Spartas und erhielt in dem neugegründe-

ten Megalopolis eine Hauptstadt, Messenien aber

wurde als freier, von Sparta unabhängiger Staat

gegründet. An diese Taten erinnerten zwei

')
Wir haben hier wie anderswo der Deutlichkeit

wegen darauf verzichtet, sämtliche Statuen im Bilde wieder-

zugeben.

^) EUüvi-.av ai'iOTjy.fv tnEoyio TiiiS\ uti; vr/.wr

vavai 9'onTg Tcioai.t' Kty.oomSäv Sirn/iir,

yivtjfo'Soos, ytayESaiiior anöod'rjror aTi:(fnri6aas,

'E)j.riSos ay.cxmoXir, xa).Xix(iQ()i' TraraiSa.

Vi'« 2(aii>i! ni((fiovTov rer^' t'lsytloi'

"
li'ir

Denkmäler, von den Argeiern und Arkadern

gestiftet. Die Argeier stellten zur Erinnerung
an ihre Teilnahme an der Gründung Messenes

(370) dem Halbrund der Epigonen gegenüber
in einer halbrunden Nische die Heroen von

Argos auf: Danaos mit seiner Tochter Hyper-
mestra und deren Gemahl Lynkeus und ihre

ganze Nachkommenschaft bis auf Perseus und

Herakles. Die Arkader ^) aber waren rücksichts-

los genug und setzten ihr Denkmal (369) gerade
vor das des Lysander, so dafs dieses teilweise

verdeckt werden mufste. Apollon und Nike

wurden geweiht, dazu die Landesheroen Kallisto

und Arkas und dessen Söhne Apheidas, Elatos

und Azan, ferner Triphylos und sein Sohn Erasos.

Die Statue des Arkas trug die höhnenden Worte : -)

Arkas zeugte die hier, aus deren Blute ent-

stammten

Die dies Denkmal geweiht, als sie die Sparter

besiegt.

Und unter dem Bilde des Apollon stand:'')

Als sie Sparta bezwungen, da weihten die

Bilder der Ahnen,

Als ein Gedächtnis der Tat, dir die Ar-

kader, Apoll.

So werden uns auf dieser Strecke des Weges

einige der wichtigsten Ereignisse der griechischen

Geschichte ins Gedächtnis gerufen : Athens Sieg

über die Perser, das Ringen Athens und seiner

Bundesgenossen gegen Sparta, Spartas Übermacht

und sein jäher Fall.

2. Die Schatzhäuser.

Wie in Olympia, so gehören auch in Delphi

einige Schatzhäuser sehr alter Zeit an. Wenn
die Überlieferung (z. B. Herodot I 14) richtig ist,

so hatte schon Kypselos (657
—

627) zur Auf-

nahme korinthischer Weihgeschenke das Schatz-

haus der Korinther erbauen lassen, aber vielleicht

werden wir auch hier mit der Neigung, alte

korinthische Werke auf den berühmten Tyrannen

zurückzuführen, zu rechnen haben und werden

mit dem nach ihm benannten Bau nicht über

')
Pausanias X g, 5 nennt falschlich blofs die Tegeaten.

^) lAQy.as Toi'aS tTty.i'coa
,

ol TovT(t)[r S i^ysyiaörsg]

arijanv toeiiparrug yrjr ylaxeScciiiovinr.

Die Ergänzung nach E. Preuner, ein delphisches

Weihgeschenk, S. 10 1. Mit rovade sind die auf Arkas

folgenden Heroen des Weihgeschenkes gemeint.

•'') Tm'Sii, aoc'i bxyevaTai, yliwe.Saitiov«- Sijiwaavzei,

l4oy(iSi;s i-UTT/aav /ir?jfi tTii.yii'o^tisrius.

Dies sind die beiden letzten Verse des ganzen, zehn

Verse enthaltenden Epigramms. Näheres darüber Po mtow,

Athen. Mitt. XIV (1889), S. 15 f.
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das Jahr 600 kommen. Andere Staaten folgen

nach, und im 6. und 5. Jahrhundert werden zahl-

reiche Schalzhäuser gebaut, zwei fallen in das

4. Jahrhundert. Sikyon und Syrakus, vielleicht

auch Kyrene waren in Olympia wie in Delphi
vertreten.

Leider wissen wir bei vielen schatzhaus,

ähnlichen Bauten nicht, ob es wirklich Schatz-

häuser waren oder welche Bestimmung sie sonst

hatten, und noch viel weniger sind wir in der

Lage, die sämtlichen aus der Literatur bekannten

Fig. 52. Scliatzhans der Kuidicr.

Schatzhäuser nachzuweisen. In Olympia liegen sie

alle auf einer gemeinsamen Terrasse, in Delphi

zwang das Terrain zu gröfserer Unregelmäfsig-

keit: jedes Schatzhaus mufste sich seinen be-

sonderen Platz suchen.

Die Form des dorischen Antentempels ist

auch hier Regel, mehrfach aber scheint die Front

der Säulen ganz entbehrt zu haben
;

einen

Prostylos mit vier Säulen liefsen die Poteidäaten (?)

errichten und die Thebaner einen Amphiprostylos
mit vier Säulen an der vorderen wie an der hinteren

Halle. Neben dem dorischen Stil ist auch der

ionische vertreten, und zwar in glänzender Weise.

Gehen wir von dem Denkmal der Tarentiner

aus vorwärts und wenden uns den Gebäuden zu,

die zu unserer Linken liegen, so kommen wir zu-

erst zu dem von Osten her zugänglichen Schatz-

haus der Sikyonier, In Olympia stammte ihr

Bau aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts,

der delphische war erheblich älter, von dem

Tyrannen Kleisthenes

(vielleicht infolge

eines Wagensieges im

Jahr 582) aus Porös

erbaut, i) Von den

Reliefs, die an dem
Gebäude angebracht

waren, sind fünf auf-

gefunden worden.i) Die Figuren waren nach

Art alter Vasenbilder mit roter, brauner und

schwarzer Farbe bemalt und hoben sich dunkel

von dem farblosen Grunde ab. Auf den wieder-

gefundenen Stücken erkennt man u. a. Europa
auf dem Stier und die Dioskuren, wie sie die

erbeuteten Rinder wegführen.2)

Das zweite Schatzhaus übertrifft alle anderen

an Pracht, das der Knidier^). Es liegt auf

künstlich hergerichteter Terrasse und hat seinen

Zugang im Westen, Die Quadern und Gebälk-

stücke, alle aus Inselmarmor von weifser oder

gelblicher Färbung, waren überallhin verschleppt;

aber schliefsUch fand sich alles zusammen, sogar

die Nikestatuetten, die als Akroterien dienten

(Fig. 51 u. 52). Ein reizendes Haus in ionischem

Stil! Wohl hat es die Form des Antentempels,

aber Jungfrauen sind es, die das Gebälk tragen,

Vorläuferinnen der Koren am Erechtheion. Auf

ihrem Kopfe ruht ein hoher Aufsatz, rings mit

(in Fig. 58 vorn zerstörten) Reliefs umgeben;
es folgt das Kapitell mit der viereckigen Platte,

auf der die Epistylbalken aufliegen.

Zu den köstlichsten Funden von Delphi aber

gehört der lange, 64 cm hohe Fries, der das

Gebäude auf allen Seiten umgab. Seit mehr als

einem halben Jahrhundert bekannt ist ein Stück

mit einem Viergespann, das auf einen Altar zu-

schreitet 'i);
nun hat sich fast alles übrige in vor-

trefflicher Erhaltung dazu gefunden.

1)
Nach Furtwängler hätten sie das Epistyl (wie

beim Tempel von Assos) geschmückt. Da aber bei einigen

die Falze zu sehen sind, mit denen sie eingelassen waren,

werden sie trotz ihrer länglichen Form doch wohl als Me-

topen anzusehen sein. So auch Perrot et Chipiez, Band VIII,

wo die Stücke unter Figur 227—230 abgebildet sind.

2)
Diese beiden auch bei Springer-Michaelis ', Fig. 282,

") Lange Zeit für das der Siphnier gehalten, auch

jetzt ist der Name Knidos noch nicht sicher. Eine grofse

Zahl von Abbildungen bei Perrot et Chipiez, Band VIII,

Figur 159— i8o.

•) Pomtow, delph. Beitr. Taf. XII, 32. Springer-
Michaelis', Fig. 316.

I /^>

*)
An Kleisthenes als

den Stifter hat zuerst

Pomtow gedacht, Arch.

Anz. 1895, S. 9.

_ Tt .

(Perrot et Chipiez.)

Fig. 53. Vom Pries des Knidiorscliatzliauses. Die Götterversammlung.
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Fig. 54. Vom Fries des Knidierscliatzlianscs. Apollon und Artemis im Kampf mit den Giganten.

Die Darstellung der Eingangs- oder Westseite,

in der die Mitte fehlt, sind wir noch nicht im-

stande zu deuten, am meisten fällt das Gespann
mit den Flügelrossen in die Augen, das von

Athena bestiegen wird. Im Süden war die Ent-

führung der Leukippiden durch Kastor und

Polydeukes dargestellt. Die Ostseite enthielt

einen Kampf zwischen Griechen und Troern,

daneben eine Götterversammlung, von der wir

ein Stück in Fig. 53 bringen: Ares (durch die

Waffen kenntlich) und Aphrodite, Artemis und

Apollon, Zeus auf reichgeschmücktem Thron-

sessel. Wer würde nicht gleich an die Götter-

versammlung im Parthenonfries erinnert und an

das wunderbar gleichmäfsige Fortschreiten in der

griechischen Kunst! Auf der Nordseite endlich

war die Gigantomachie zu sehen, von der wir

ebenfalls eine bezeichnendeProbe bringen (Fig. 5 4) :

Apoll und Artemis senden ihre Pfeile auf drei

mit Rundschilden bewaffnete Giganten ;
zwischen

den Kämpfern liegt einer der Giganten tot am

Boden, während ein anderer sich durch eilige

Flucht zu retten sucht. Hinter dem Zwillingspaar

sehen wir einen ihrer Gegner von zwei Löwen

gepackt, diese gehören zu dem Gespann, das den

Wagen des Dionysos in den Kampf zieht. Der

ganze Fries war bemalt, der Grund war blau.

Auch die Figuren des Giebelfeldes sind er-

halten. Sie führen uns die Sage vor Augen, wie

Herakles den Dreifufs zu rauben sucht und erst.

von Apollon besiegt, sich diesem unterwirft.

Herakles war der Gott der Dorer, und so hat man
als geschichtlichen Kern der Sage vermutet, dafs

die Dorer versucht hätten, ihren Herakles an die

Stelle des Apollon zu setzen und dafs sie diesen

erst nach längerem Sträuben anerkannten und

unter ihre eigenen Götter aufnahmen. Den Drei-

fufsraub kennen wir mehr aus Denkmälern als

aus der Literatur. Eine altertümliche Darstellung

des Streites, allerdings blofs in einer späten

Kopie, weist der Untersatz eines Kandelabers in

Dresden auf (Fig. 55). Über dem bindenge-
schmückten Omphalos sucht Apollon den ihm

von Herakles geraubten Dreifufs zurückzuge-
winnen. Diesen Streit galt es im Giebelfelde

darzustellen, und da ist es denn beachtenswert,

wie der Künsder seine Komposition dem Räume

angepafst hat (Fig. 56). Er stellte in die Mitte

eine Gottheit, die den Streit zu schlichten sucht,

die Athena. Es tritt also hier dieselbe Anord-

nung auf, die wir später im Ostgiebel von

Olympia verwendet finden, wo Zeus zwischen

den streitenden Parteien steht.

Nach der gewöhnlichen Annahme ist der Bau

in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts errichtet,

die Skulpturen rücken ihn nahe an das Jahr 500
heran.

Es folgt das Schatzhaus von Siphnos, einer

der kykladischen Inseln. Wenig ist erhalten;

man teilt ihm jetzt zwei Koren zu, die den
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das Jahr 600 kommen. Andere Staaten folgen

nach, und im 6. und 5. Jahrhundert werden zahl-

reiche Schalzhäuser gebaut, zwei fallen in das

4. Jalirhundert. Sikyon und Syrakus, vielleicht

auch K}rene waren in Olympia wie in Delphi
vertreten.

Leider wissen wir bei vielen schatzhaus,

ähnlichen Bauten nicht, ob es wirklich Schatz-

häuser waren oder welche Bestimmung sie sonst

hatten, und noch viel weniger sind wir in der

Lage, die sämtlichen aus der Literatur bekannten

Fig. 52. St'liatzliiins der Knidier.

Schatzhäuser nachzuweisen. In Olympia liegen sie

alle auf einer gemeinsamen Terrasse, in Delphi

zwang das Terrain zu gröfserer Unregelmäfsig-

keit: jedes Schatzhaus mufste sich seinen be-

sonderen Platz suchen.

Die Form des dorischen Antentempels ist

auch hier Regel, mehrfach aber scheint die Front

der Säulen ganz entbehrt zu haben; einen

Prostylos mit vier Säulen liefsen die Poteidäaten (?)

errichten und die Thebaner einen Amphiprostylos
mit vier Säulen an der vorderen wie an der hinteren

Halle. Neben dem dorischen Stil ist auch der

ionische vertreten, und zwar in glänzender Weise.

Gehen wir von dem Denkmal der Tarentiner

aus vorwärts und wenden uns den Gebäuden zu,

die zu unserer Linken liegen, so kommen wir zu-

erst zu dem von Osten her zugänglichen Schatz-

haus der S i k y o n i e r. In Olympia stammte ihr

Bau aus der zweiten Llälfte des 5. Jahrhunderts,

der delphische war erheblich älter, von dem

Tyrannen Kleisthenes

(vielleicht infolge

eines Wagensieges im

Jahr 582) aus Porös

erbaut, i) Von den

Reliefs, die an dem
Gebäude angebracht

waren, sind fünf auf-

gefunden worden.^) Die Figuren waren nach

Art alter Vasenbilder mit roter, brauner und

schwarzer Farbe bemalt und hoben sich dunkel

von dem farblosen Grunde ab. Auf den wieder-

gefundenen Stücken erkennt man u. a. Europa
auf dem Stier und die Dioskuren, wie sie die

erbeuteten Rinder wegführen. 2)

Das zweite Schatzhaus übertrifft alle anderen

an Pracht, das der Knidier^). Es liegt auf

künstlich hergerichteter Terrasse und hat seinen

Zugang im Westen. Die Quadern und Gebälk-

stücke, alle aus Inselmarmor von weifser oder

gelblicher Färbung, waren überallhin verschleppt*,

aber schliefslich fand sich alles zusammen, sogar

die Nikestatuetten, die als Akroterien dienten

(Fig. 51 u. 52). Ein reizendes Haus in ionischem

Stil! Wohl hat es die Form des Antentempels,

aber Jungfrauen sind es, die das Gebälk tragen.

Vorläuferinnen der Koren am Erechtheion. Auf

ihrem Kopfe ruht ein hoher Aufsatz, rings mit

(in Fig. 58 vorn zerstörten) Reliefs umgeben ;

es folgt das Kapitell mit der viereckigen Platte,

auf der die Epistylbalken aufliegen.

Zu den köstlichsten Funden von Delphi aber

gehört der lange, 64 cm hohe Fries, der das

Gebäude auf allen Seiten umgab. Seit mehr als

einem halben Jahrhundert bekannt ist ein Stück

mit einem Viergespann, das auf einen Altar zu-

schreitet*); nun hat sich fast alles übrige in vor-

trefflicher Erhaltung dazu gefunden.

•)
Nach Furtwängler hätten sie das Epistyl (wie

beim Tempel von Assos) geschmtlckt. Da aber bei einigen

die Falze zu sehen sind, mit denen sie eingelassen waren,

werden sie trotz ihrer länglichen Form doch wohl als Me-

topen anzusehen sein. So auch Perrot et Chipiez, Band VIII,

wo die Stücke unter Figur 227—230 abgebildet sind.

2)
Diese beiden auch bei Springer-Michaelis ', Fig. 282.

'') Lange Zeit für das der Siphnier gehalten, auch

jetzt ist der Name Knidos noch nicht sicher. Eine grofse

Zahl von Abbildungen bei Perrot et Chipiez, Band VIII,

Figur 159— 180.

») Pomtow, delph. Beitr. Taf. XII, 32. Springer-

Michaelis', Fig. 316.

1)
An Kleisthenes als

den Stifter hat zuerst

Pomtow gedacht, Arch.

Anz. 1895, S. 9.

(Perrot et Chipiez.)

!'"'£• 53- Vom Pries des Kiiidicrseliatzliaiises. Die Göiierversammliing.
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Fig. 54. Vom Pries des Knidierscliatzlianscs. Apollon und Artemis im Kampf mit den Giganten.

Die Darstellung der Eingangs- oder Westseite,

in der die Mitte felilt, sind wir noch nicht im-

stande zu deuten, am meisten fällt das Gespann
mit den Plügelrossen in die Augen, das von

Athena bestiegen wird. Im Süden war die Ent-

führung der Leukippiden durch Kastor und

Polydeukes dargestellt. Die Ostseite enthielt

einen Kampf zwischen Griechen und Troern,

daneben eine Götterversammlung, von der wir

ein Stück in Fig. 53 bringen: Ares (durch die

Waffen kenntlich) und Aphrodite, Artemis und

Apollon, Zeus auf reichgeschmücktem Thron-

sessel. Wer würde nicht gleich an die Götter-

versammlung im Parthenonfries erinnert und an

das wunderbar gleichmäfsige Fortschreiten in der

griechischen Kunst! Auf der Nordseite endlich

war die Gigantomachie zu sehen, von der wir

ebenfalls eine bezeichnendeProbe bringen (Fig. 54) :

Apoll und Artemis senden ihre Pfeile auf drei

mit Rundschilden bewaffnete Giganten ;
zwischen

den Kämpfern liegt einer der Giganten tot am

Boden, während ein anderer sich durch eilige

Flucht zu retten sucht. Hinter dem Zwillingspaar
sehen wir einen ihrer Gegner von zwei Löwen

gepackt, diese gehören zu dem Gespann, das den

Wagen des Dionysos in den Kampf zieht. Der

ganze Fries war bemalt, der Grund war blau.

Auch die Figuren des Giebelfeldes sind er-

halten. Sie führen uns die Sage vor Augen, wie

Herakles den Dreifufs zu rauben sucht und erst,

von Apollon besiegt, sich diesem unterwirft.

Herakles war der Gott der Derer, und so hat man
als geschichtlichen Kern der Sage vermutet, dafs

die Dorer versucht hätten, ihren Herakles an die

Stelle des Apollon zu setzen und dafs sie diesen

erst nach längerem Sträuben anerkannten und

unter ihre eigenen Götter aufnahmen. Den Drei-

fufsraub kennen wir mehr aus Denkmälern als

aus der Literatur. Eine altertümliche Darstellung

des Streites, allerdings blofs in einer späten

Kopie, weist der Untersatz eines Kandelabers in

Dresden auf (Fig. 55). Über dem bindenge-
schmückten Omphalos sucht Apollon den ihm

von Herakles geraubten Dreifufs zurückzuge-

winnen. Diesen Streit galt es im Giebelfelde

darzustellen, und da ist es denn beachtenswert,

wie der Künstler seine Komposition dem Räume

angepafst hat (Fig. 56). Er stellte in die Mitte

eine Gottheit, die den Streit zu schlichten sucht,

die Athena. Es tritt also hier dieselbe Anord-

nung auf, die wir später im Ostgiebel von

Olympia verwendet finden, wo Zeus zwischen

den streitenden Parteien steht.

Nach der gewöhnlichen Annahme ist der Bau

in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts errichtet,

die Skulpturen rücken ihn nahe an das Jahr 500
heran.

Es folgt das Schatzhaus von Siphn OS, einer

der kykladischen Inseln. Wenig ist erhalten
;

man teilt ihm jetzt zwei Koren zu, die den
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knidischen ähnlich sind und in der Vorhalle als

Stützen verwendet wurden (Fig. 57). Der Ver-

gleich zeigt, dafs sie altertümlicher i) sind, daher

denn auch das ganze Schatzhaus früher (nach
Pomtow zwischen 540 und 530) entstanden

sein mufs.

Die Südwestecke des heiligen Bezirkes gehört
den Böotern an : das langgestreckte Schatzhaus

mit doppelter Halle wurde nach des Epameinondas

Sieg über die Spartaner bei Leuktra (371) erbaut,

es trägt den Namen der Thebaner. Nördlich

davon liegt das der Boot er, entstanden nach

Athener, das in seinen Werkstücken so un-

versehrt aufgefunden ist, dafs man es wiederauf-

zurichten gedenkt (Fig. 59 und 60). Auf einer

niedrigen Treppe steigen wir zu der Terrasse

empor, zu dem dreieckigen Platz im Osten des

Baues. Ganz aus parischem Marmor, in der Form
einem dorischen Antentempel gleich, 10 m lang
und 6 m breit, trägt er 30 Metopen mit Reliefs, je

6 auf den Schmal- und je 9 auf den Langseiten,
in denen die Taten des Herakles und des Theseus

gefeiert werden. Auch hier sind die Giebel-

akroterien aufgefunden, Amazonen zu Pferd.

(Becker Augusteum.)

Fig. 55- Der Dreifafsraul* auf einem Kundelabcrfurs

in Dresden.

^^;^:^iii;i/;;^in^ilnggi;^;aia^
(Perrot et Chipiez.)

Fig. 56- Der Dreifufsraub in der Giebelinitte des Knidier-

scliatzliauses.

dem dritten heiligen Krieg (355
—

346), in dem
sie mit Philipps Hilfe die Phoker niedergeworfen
hatten. Die westlich davon gelegene Halle war

nach einer ansprechenden Vermutung Pomtows 2)

ebenfalls von den Böotern geweiht. Weiter

im Norden glaubt man die Schatzhäuser von

Poteidäa und Syrakus gefunden zu haben,

aber sicher ist die Bezeichnung nicht
; Syrakus

hatte seine Stiftung zur Erinnerung an die Ver-

nichtung der athenischen Flotte (413) gemacht.
Wenden wir uns wieder der heiligen Strafse

zu, so kommen wir zu dem Schatzhaus der

')
Perrot liält sie für jünger, Perrot et Chipiez VIII

s. 389 f.

'')
Berl, phil. Woch. 1903, Nr. 9, S. 263.

Die Wände des Hauses wurden später mit

vielen Inschriften geziert; unter ihnen sind die

religiösen Lieder mit den übergeschriebenen
Musiknoten (etwa 125 v. Ch.) für die Geschichte

der griechischen Musik von hervorragender Be-

deutung.

Pausanias läfst das Schatzhaus aus der Beute

von Marathon geweiht werden
;

aber er irrt.

Es mufs schon vorher gebaut sein, Pomtow i)

meint, kurz nach 510, wozu denn auch der Stil

der Reliefs gut passen würde. Der Irrtum des

Pausanias erklärt sich leicht. Denn südlich, auf

*) Briefliche Mitteilung; vgl. auch Arch. Anz. 1902,

85 f.
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dem anderen dreieckigen Vorplatz, sah er einen

13 m langen Sockel, und die Inschrift: l4d)]vu.Toi

r(p^AnoXX(ori uno Mi']d'(oi' uy.QoOma Tij^BIaQud-Min

iid/j]^^) belehrte ihn, dafs er Beutestücke aus

der Schlacht von Marathon vor sich habe; zu

dem Schlufs, dafs dann auch das Haus der

Kriegsbeute entstamme, kam er leicht. Von den

gefähr die Hälfte derer, die vorhanden waren,

andere finden wir auf der rechten Seite der

heiligen Strafse, so eines, das vielleicht Korinth

zugeschrieben werden mufs, ein anderes auf der

unteren Terrasse möchte man Kyrene zuweisen;

aber auch von den noch nicht näher benannten

Bauten im Osten, Westen oder Norden des

(Perrot et Chipiez.)

Fig. 57. Koro vom ScliatzLans der Sipluiier.

(Perrot et Chipiez.)

Fig. 58. Kore vom Scüatzliaus der Knidier.

Trophäen ist nichts erhalten, und so mufsten

wir uns in Fig. 59 damit begnügen, die Basis

allein wiederzugeben.
Acht Schatzhäuser haben wir auf unserem

Gange links vom Wege angetroffen, das ist un-

*)
Im 4. Jahrhundert war der ganze Sockel erneuert

worden, zugleich die Inschrift, jedoch mit den altertüm-

lichen Buchslaben.

Tempels mag leicht eines oder das andere ein

Schatzhaus gewesen sein.

3. Vom Schatzhaus der Athener bis

zum platäischen Weihgeschenk.
Vom Schatzhaus der Athener begeben wir

uns auf der heiligen Strafse zu der von ihnen

erbauten Halle. Wir lassen ein langgestrecktes,

von einer Terrasse im NW. zugängliches Gebäude,
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knidischen ähnlich sind und in der Vorhalle als

Stützen verwendet wurden (Fig. 57). Der Ver-

gleich zeigt, dafs sie altertümlicher i) sind, daher

denn auch das ganze Schatzhaus früher (nach

Pomtow zwischen 540 und 530) entstanden

sein mufs.

Die Südwestecke des heiligen Bezirkes gehört

den Böotern an : das langgestreckte Schatzhaus

mit doppelter Halle wurde nach des Epameinondas

Sieg über die Spartaner bei Leuktra (371) erbaut,

es trägt den Namen der Thebaner. Nördlich

davon liegt das der Boot er, entstanden nach

Athener, das in seinen Werkstücken so un-

versehrt aufgefunden ist, dafs man es wiederauf-

zurichten gedenkt (Fig. 59 und 60). Auf einer

niedrigen Treppe steigen wir zu der Terrasse

empor, zu dem dreieckigen Platz im Osten des

Baues. Ganz aus parischem Marmor, in der Form
einem dorischen Antentempel gleich, 10 m lang
und 6 m breit, trägt er 30 Metopen mit Reliefs, je

6 auf den Schmal- und je 9 auf den Langseiten,

in denen die Taten des Herakles und des Theseus

gefeiert werden. Auch hier sind die Giebel-

akroterien aufgefunden, Amazonen zu Pferd.

(I5ecker Augusteum.)

Fig. 55. Der Ureifufsrault aiii' ciiioni Kaiidelalicrfufs

in Dresden.

:!i?:^^^'Hliliiii;iiw,ii4.i^'il''.Mi^ayi.i„.V,llii;i,^

(Perrot et Chipiez.)

Fig. 5«. Der üreifufsrauli in der Gielielmitte des Knidier-

scliatzliaiises.

dem dritten heiligen Krieg (355
—

346), in dem

sie mit Philipps Hilfe die Phoker niedergeworfen

hatten. Die wesUich davon gelegene Halle war

nach einer ansprechenden Vermutung Pomtows^)
ebenfalls von den Böotern geweiht. AVeiter

im Norden glaubt man die Schatzhäuser von

Poteidäa und Syrakus gefunden zu haben,

aber sicher ist die Bezeichnung nicht
; Syrakus

hatte seine Stiftung zur Erinnerung an die Ver-

nichtung der athenischen Flotte (413) gemacht.

Wenden wir uns wieder der heiligen Strafse

zu, so kommen wir zu dem Schatzhaus der

') Perrcit hält sie für jünger, Perrot et Chipiez VIII

s. 389 f.

'')
Berl. phil. Woch. 1903, Nr. 9, S. 263.

Die Wände des Hauses wurden später mit

vielen Inschriften geziert; unter ihnen sind die

religiösen Lieder mit den übergeschriebenen

Musiknoten (etwa 125 v. Ch.) für die Geschichte

der griechischen Musik von hervorragender Be-

deutung.

Pausanias läfst das Schatzhaus aus der Beute

von Marathon geweiht werden
;

aber er irrt.

Es mufs schon vorher gebaut sein, Pomtow i)

meint, kurz nach 510, wozu denn auch der Stil

der Reliefs gut passen würde. Der Irrtum des

Pausanias erklärt sich leicht. Denn südlich, auf

1)
Briefliche Mitteilung; vgl. auch Arch. Anz. 1902

S. 85 f.
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dem anderen dreieckigen Vorplatz, sali er einen

13 m langen Sockel, und die Inschrift: y/!)i]i'aTni

T(~i]^jT()XX(ori ü.nh l\lrjÖ(nv uy.QoOi'i'iu rrj^ I\I(/.()u9(oi'i

iid/>jg^) belehrte ihn, dafs er Beutestücke aus

der Schlacht von Marathon vor sich habe
;

zu

dem Schlufs, dafs dann auch das Haus der

Kriegsbeute entstamme, kam er leicht. Von den

gefähr die Hälfte derer, die vorhanden waren,

andere finden wir auf der rechten Seite der

heiligen Strafse, so eines, das vielleicht Korinth

zugeschrieben werden mufs, ein anderes auf der

unteren Terrasse möchte man Kyrene zuweisen;

aber auch von den noch nicht näher benannten

Bauten im Osten, Westen oder Norden des

(Perrot et Chipiez.)

Fig. 57. Korc vom Sdiatzhaus doi' Siiiliiiiev.

(Perrot et Chipiez.)

Fig. 58. Köre vom Sdiatihaus tlcr Knidicr.

Trophäen ist nichts erhalten, und so mufsten

wir uns in Fig. 59 damit begnügen, die Basis

allein wiederzugeben.
Acht Schatzhäuser haben wir auf unserem

Gange links vom Wege angetroffen, das ist un-

•)
Im 4. Jahrhundert war der ganze Sockel erneuert

worden, zugleich die Inschrift, jedoch mit den altertüm-

lichen Buchstaben.

Tempels mag leicht eines oder das andere ein

Schatzhaus gewesen sein.

3. Vom Schatzhaus der Athener bis

zum platäischen Weihgeschenk.
Vom Schatzhaus der Athener begeben wir

uns auf der heiligen Strafse zu der von ihnen

erbauten Halle. Wir lassen ein langgestrecktes,

von einer Terrasse im NW. zugängliches Gebäude,
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Fig. 59. Scliatzhaus der Athener. Gezeichnet von K. Kohler.

in dem man das Buleuterion erkennen will, zur

Linken liegen und sehen dann, wieder auf der

linken Seite, eigentümlich zerklüfteten Boden,

den man in seinem natürlichen

Zustande belassen hat. Von den

Felsblöcken ist der westliche der

Stein der Leto, der ihre Statue

trug •,

durch die Drachenschlucht

ist er von dem gröfseren Sibyllen-

felsen getrennt, von dem delphi-

scher Überlieferung zufolge zuerst

die Sibylle Herophile ihre Orakel

sang. Dahinter liegt das Heilig-

tum der Ge und der Musen, und

auf einem dritten Stein ragt eine

ionische, von einer archaischen Sphinx bekrönte

Säule aus grobem Inselmarmor empor, ein Weih-

geschenk der Naxier (Fig. 6i und 66). Eine

Inschrift, die später (im 4. Jahrh.) darauf ange-

bracht wurde, bestätigt den Stiftern das Recht, das

Orakel vor andern befragen zu dü.rfen{TiQo/.iu7'Tstu).

Die Naxiersäule ist eines der

Denkmäler mit hohen Säulen oder

Pfeilern, die wir besonders in

Delphi kennen gelernt haben. i)

Aus Olympia ist so von Werken

der Blütezeit nur die Nike des Pä-

onios (Fig. 6^) bekannt 2),
in Delphi

DEUTE VON MARATHON

Fig. 60. Schatzhaus der Athener.

')
Näheres darüber bei Po mtow, Berl.

phil. Wochenschrift 1903, Nr. 9, S. 270.

^)
Vielleicht könnte man darin eine

Bestätigung von Pomtows Vermutung

finden, dafs die delphische Nike das

Original, die olympische die Kopie ist. — Im 3 Jahr-

hundert wurden vor der Echohalle die 9 m hohen Säulen

mit den Statuen des Königs Ptolemäos II. und seiner

Gattin Arsinoe aufgestellt.
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gehört neben vielen andern auch die

Akanthossäule (Fig. (65) dahin, und

dafs zu dieser Klasse auch das platäi-

sche Weihgeschenk gerechnet werden

mufs, ist jetzt über jeden Zweifel

erhaben (Fig. 64).

Die heilige Strafse erweitert sich

zu einem Kreis, wir sind auf der

Halos angelangt 1), auf dem freien

von Marmorbänken und Standbildern

umgebenen Platze, auf dem alle acht

Jahre das Septerionfest zur Feier der

Erlegung des Drachen Python durch

ApoUon gefeiert wurde, und auf dem
sich die feierlichen Festzüge {nnf.inui')

ordneten, um von hier in Prozession

zum Tempel emporzuziehen.
Unser Weg führt uns weiter zu

der grofsen Stützmauer des Tempels,
die den heiligen Bezirk von Westen

nach Osten durchzieht und mit dem
dahinter befindlichen mächtigen Fun-

dament der Tempelterrasse die nötige

Festigkeit gibt. Die untere Mauer

besteht aus polygonalen Blöcken
•,

sie ist bedeckt

1) Das Wort
rj almg = homerischem aXmrj bedeutet

Dreschplatz, Tenne und dann, weil die Tennen rund

waren, in übertragener Bedeutung Rundung, Kreis.

(Perrot et Chipiez.)

Fig. 61. Die Sphinx auf der

Maxiersüule.

mit zahlreichen Inschriften, in denen

wir namentlich Beschlüsse der Am-

phiktyonen. Siegerlisten und Frei-

lassungsurkunden von Sklaven kennen

gelernt haben.

Vor das östliche Stück dieser

Mauer hatten die Athener in ein-

fachster Weise ihre 30 m lange Halle

vorgebaut (Fig. 62). Die Mauer

selbst diente als einzige W^and der

Halle, acht schlanke ionische Säulen

aus parischem Marmor standen da-

vor. Ungewöhnlich weit ist der Ab-

stand der Säulen, ein deutliches Zei-

chen, dafs Gebälk und Dach nur aus

Holz bestanden. Als später (um 330)

eine Ausbesserung der Halle sich als

nötig erwies, wurden die alten Basen

aus parischem Marmor beibehalten,

die Schäfte aus je einem Stück pen-

tilischen Marmors neu gearbeitet.

Die Halle wurde schon 1884 auf-

gedeckt, von den Säulen hatPomtow

1887 zwei wieder aufrichten lassen.

Die Zeit der Erbauung gibt Pausanias (X, 11,6)

falsch an
, dagegen führt eine geistreiche Ver-

mutung Pomtows^) auf die Schlacht von Salamis

') Arch. Anz. 1902, S. 85 f.

r* I

'i»'Smw~^\giAJxa^tu,.^^ Jk II mtt iHni

•>

«Wfe.cX. {.'^ .y i t.

(Pomtow Beitr.)

Luckenbach, Olympia und Delphi

Fig. 62. Atlioiierhalle.
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Fig. 59. ScliatzliaUS der Athener. Gereichnet von K. Köhler.

in dem man das Buleuterion erkennen will, zur

Linken liegen und sehen dann, wieder auf der

linken Seite, eigentümlich zerklüfteten Boden,

den man in seinem natürlichen

Zustande belassen hat. Von den

Felsblöcken ist der westliche der

Stein der Leto, der ihre Statue

trug ;
durch die Drachenschlucht

ist er von dem gröfseren Sibyllen-

felsen getrennt, von dem delphi-

scher Überlieferung zufolge zuerst

die Sibylle Herophile ihre Orakel

sang. Dahinter liegt das Heilig-

tum der Ge und der Musen, und

auf einem dritten Stein ragt eine

ionische, von einer archaischen Sphinx bekrönte

Säule aus grobem Inselmarmor empor, ein Weih-

geschenk der Naxier (Fig. 61 und 66). Eine

Inschrift, die später (im 4. Jahrh.) darauf ange-

bracht wurde, bestätigt den Stiftern das Recht, das

Orakel vor andern befragen zu dürfen
(7z^()0jt(«;'rf/f/.).

Die Naxiersäule ist eines der

Denkmäler mit hohen Säulen oder

Pfeilern
,

die wir besonders in

Delphi kennen gelernt haben. i)

Aus Olympia ist so von Werken

der Blütezeit nur die Nike des Pä-

onios (Fig. 63) bekannt 2), in Delphi

DKIITE VON MARATHON

Kig. 60. Sckatzhaus der Atliener.

')
Näheres darüber bei Pomtow, Berl.

phil. "Wochenschrift 1903, Nr. 9, S. 270.

^) Vielleicht könnte man darin eine

Bestätigung von Pomtows Vermutung
finden

,
dafs die delphische Nike das

Original, die olympische die Kopie ist. — Im 3 Jahr-

hundert wurden vor der Echolialle die 9 m hohen Säulen

mit den Statuen des Königs Ptolemäos II. und seiner

Gattin Arsinoe aufgestellt.
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gehölt neben vielen andern auch die

Akanthossäule (Fig. (65) dahin, und

dafs zu dieser Klasse auch das platäi-

sche Weihgeschenk gerechnet werden

mufs, ist jetzt über jeden Zweifel

erhaben (Fig. 64).

Die heilige Strafse erweitert sich

zu einem Kreis
,

wir sind aut der

Halos angelangt 1),
auf dem freien

von Marmorbänken und Standbildern

umgebenen Platze, auf dem alle acht

Jahre das Septerionfest zur Feier der

Erlegung des ])rachen Python durch

ApoUon gefeiert wurde, und auf dem
sich die feierlichen Festzüge (nofinu/)

ordneten, um von hier in Prozession

zum Tempel emporzuziehen.

Unser Weg führt uns weiter zu

der grofsen Stützmauer des Tempels,

die den heiligen Bezirk von Westen

nach Osten durchzieht und mit dem
dahinter befindlichen mächtigen Fun-

dament der Tempelterrasse die nötige

Festigkeit gibt. Die untere Mauer

besteht aus polygonalen Blöcken
;
sie ist bedeckt

')
Das Wort

rj l/J.fos = homerischem aXcj/] bedeutet

Dreschplatz, Tenne und dann, weil die Tennen rund

waren, in übertragener Bedeutung Rundung, Kreis.

(Perrot et Chipiez.)

Fig. fii. Die Spliiiix auf der

Naxiersäulc.

mit zahlreichen Inschriften, in denen

wir namentlich Beschlüsse der Am-

phiktyonen, Siegerlisten und Frei-

lassungsurkunden von Sklaven kennen

gelernt haben.

Vor das östliche Stück dieser

Mauer hatten die Athener in ein-

fachster AVeise ihre 30 m lange Halle

vorgebaut (Fig. 62). Die Mauer

selbst diente als einzige \Vand der

Halle, acht schlanke ionische Säulen

aus parischem Marmor standen da-

vor. Ungewöhnlich weit ist der Ab-

stand der Säulen, ein deutliches Zei-

chen, dafs Gebälk und Dach nur aus

Holz bestanden. Als später (um 330)

eine Ausbesserung der Halle sich als

nötig erwies, wurden die alten Basen

aus parischem Marmor beibehalten,

die Schäfte aus je einem Stück pen-

tilischen Marmors neu gearbeitet.

Die Halle wurde schon 1884 auf-

gedeckt, von den Säulen hatPomtow

1887 zwei wieder aufrichten lassen.

Die Zeit der Erbauung gibt Tansanias (X, 11,6)

falsch an
, dagegen führt eine geistreiche Ver-

mutung Pomtows^) auf die Schlacht von Salamis

')
Arch. Anz. 1902, S. 85 f.

P
^'

f-W»^- — *-tf»~. ^t**<iUh,

«.^t-ÄiW"--r—'*;*Tir-

(Püiutow Ueitr.)

I.u ck f nl)ach
, Olympia imd Hclplii

Fig. 62. Atlioiicrliuilc.
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als Veranlassung. Eine Inschrift i) nämlich, auf der

obersten Stufe in grofsen Buchstaben eingehauen
und durch den Charakter der Schrift in den An-

fang des 5. Jahrhunderts gewiesen, sagt uns, dafs

Halle, Waffen und Akroterien aus der den

„Feinden" abgenommenen Kriegsbeute stammten.

Wer aber waren die Feinde? warum nennt die

Inschrift die Gegner nicht mit Namen? Griechen,

meint Pomtow, können es nicht gewesen sein,

da es damals nicht Sitte war, Weihgeschenke
nach einem Sieg über Griechen aufzustellen

;

also kommen wir auf einen Kampf gegen

Barbaren, und wer sollte das um diese Zeit

anders sein als die Perser? Ferner weist uns das

Wort Akroterion, mit dem nur die unserem

Galionbild vergleichbare Bugverzierung 2) gemeint
sein kann, mit aller Bestimmtheit auf eine See-

schlacht hin. Nun kennen wir zwar das Weih-

geschenk der Athener für die Landsclilacht von

Marathon, das für die Seeschlacht von Salamis

nicht, sollte es nicht diese Halle sein? Wer
damals die „Feinde" waren, wufste jedermann,
und vielleicht sind die Perser (Meder) mit Ab-

sicht nicht genannt worden, da diese selbst ja

nicht in der Schlacht besiegt worden waren,

sondern nur ihre Untertanen, die Phöniker und

lonier.

Die gemeinsame Gabe aller Kämpfer bei Sala-

mis bestand in einem 12 Ellen hohen Apollon
mit einer Bugzier in der Hand, die Athener ihrer-

seits weihten nach der siegreichen Schlacht die

erbeuteten Waffen und die von den feindlichen

Schiffen losgelösten Trophäen.

*) l-J'hji'aloi, avbd'eaav rrjr aronr xal la oithi y.nl

T<(y.o(orrioia ikövTss rcoi' noXt-ftiiov. In Fig. 19 liest man

die drei letzten Buchstaben von l4d'r,va'ici sowie die vier

folgenden Worte.

'')
Wer den Zusatz twv vbwv zu ray.oiortlqia ver-

missen sollte (Herod. VIII 121 t^iov iv tTj ;(fftot dxow-

ri]oioi' redi; Xen. Hell. II 3,8 t« Ttöi> nlxfinXdriov veöJv

dico(üT/]oin), der bedenke, dafs ja jeder, der die Augen

aufmachte, sofort sehen mufste, um was für Akroterien

es sich handelte.

Die Übersetzung des Wortes dy.ofiiTi'joioi' macht

Schwierigkeiten. In den Wörterbüchern und anderswo

heifst es gewöhnlich Schiffsschnabel. Ebenso wird das

lateinische rostrum wiedergegeben. Und doch ist rostrum

(= eiißd/.op) von ((xocori'joioi' ganz verschieden. Das

Wort Schiffsschnabel ist überhaupt keine technische Be-

zeichnung und deshalb zu meiden. Gemeint ist das Zier-

stück, das oben den Bug bekrönt, vielfach ein Tier
(z. B.

Eber, Schwan) vorstellend; es heifst sonst auch dy.ooaröXiov.

Der Sieger pflegte diese Zieraten als Siegeszeichen ab-

zunehmen, Herodot III 59 ''^<~>>' veior y.noioiovs i-xoraüo/'

T«s noqjoriä i]y.oonrioiaaav Hai (wid'eaav 1'^ to loov rijs

'J!)\iT(ii;g. Vergl. auch die folgende Anmerkung.

Fünfzig Jahre nach ihrer Erbauung erhielt

die Halle noch weitere Siegeszeichen, eherne

Schilde und Schiffsakroterien
i),

die Phormion in

der Schlacht bei Rhion 428 von den Pelo-

ponnesiern erbeutet hatte.

In die Ecke, die zwischen dem Wege und der

Halle lag, wurde von den Naupaktiern und den

in Naupaktos angesiedelten Messeniern eine

Wiederholung der Nike des Päonios aufgestellt,

von der allerdings nur Blöcke der Basis auf-

gefunden wurden, während in Olympia auch die

Statue, wenn auch in vielen Stücken, zum Vor-

schein kam (Fig. 6;^). Die Stifter hatten gerade
diesen Platz gewählt, um ihr Weihgeschenk so

dicht wie möglich neben den Bau ihrer Bundes-

genossen zu stellen und dicht neben die fast

gleichzeitigen Trophäen Phormions.^) Der Weg
wendet sich bei diesem Denkmal nach Norden.

Zu unserer Rechten haben wir zahlreiche Denk-

mäler, Phoker und Tarentiner haben ihre Gruppen

gestiftet, auf breitem Postament ruht der Wagen
der Rhodier'^), aber alles wird überragt von einem

Denkmal, das Gegenstand vieler Untersuchungen

gewesen ist und dem auch wir etwas mehr Worte

widmen wollen, es ist das platäische Weih-

geschenk.

4. Das platäische Weihgeschenk ^).

Nach der siegreichen Schlacht bei Platää (479)

fanden die Griechen im persischen Lager reiche

Beute. Davon wurde der Zehnte den Göttern

bestimmt: dem Zeus in Olympia und dem
Poseidon auf dem Isthmos stiftete man grofse

eherne Bildsäulen, dem delphischen Apollon aber

')
Pausanias X 11, 6. Die Worte TtXoiop t« riyon

yoofirifiara bedeuten das gleiche wie Xenophons vböJv

dy.oonriQia und wie die nHocor/join der Weihinschrift der

Halle. — Es ist wohl möglich, dafs Pausanias die In-

schrift gelesen hat, dann aber, durch Phormions Weih-

geschenke verleitet, zu der falschen Datierung der Halle

gelangte.

2) Darauf macht Pomtow, der auch die Blöcke

der Basis zuerst nachwies, aufmerksam in der Berl, phil.

Woch. 1903, Nr. 9, S. 268.

")
Den Wagen der Rhodier kenne ich nur aus

dem französischen Plan.

'') Hauptliteratur: O. Frick, Das platäische Weih-

geschenk in Fleckeisens Jahrbüchern, 3. Supplementband

(1857—1860), S. 485—556. Genaue Lesung der In-

schriften durch E. Fabricius, Jahrb. des arch. Inst. I

(1886), S. 176— 183. Über den panhellenischen Bund

auf der delphischen Schlangensäule spricht A. v. D o m a -

szewski in den Neuen Heidelberger Jahrbüchern I (1891),

S. 181— 187. Den Weg zur richtigen Ergänzung hat

H. Pomtow in der Berl. phil. Wochenschrift 1903,

Nr. 9, .S. 268—274 gewiesen.
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wurde nicht seine Statue, sondern sein heiliges

Gerät, ein Dreifufs aus Gold, gewidmet, der sich

nach Herodot (IX 8i) auf einer dreiköpfigen
ehernen Schlange erhob. Fügen wir gleich hinzu,

dafs Herodot einen kleinen Irrtum begeht i): nicht

(Arch. Jahrb.)

Fig. 67. Uie Inschrift am platUiscIien Weihgescliciik.

um eine dreiköpfige Schlange, sondern um drei

ineinandergevvundene Schlangen handelt es sich.

Herodots Bericht wird von Thukydides (I 132)

ergänzt. Nach seiner Darstellung hatte Pausanias

auf dem Weihgeschenk ein Distichon anbringen

lassen, in dem er sich selbst Sieger über die

Meder und Stifter des Weihgeschenkes nannte^):

1) Derselbe Irrtum auch bei Pausanias X 13, 9.

-) 'E}.h']vii>r <tox>iyog tirei OToarm' (oXnijs Ah'jSfoi',

riava<tviits il>oiß(o iiriju crifh^y.F. ToSe.

Hellas' Feldherr im siegreichen Kampf mit

den Scharen der Meder,

Hat Pausanias dies Denkmal dem Phöbos

geweiht.

,,Aber dieLakedämonier," so fährt Thukydides
fort, „liefsen sofort diese Inschrift vom Dreifufs

ausmeifseln und die Namen der Städte darauf

schreiben, die in gemeinsamem Kampf die Meder

besiegt und das Weihgeschenk aufgestellt hatten.

Es werden also nicht blofs die Namen der

Staaten, die bei Platää gekämpft haben, sondern

aller, die den Krieg geführt haben, darauf gesetzt,

ein deutliches Zeichen, dafs das Denkmal aus

der Beute von Platää ein Weihgeschenk für die

glückliche Beendigung des ganzen Krieges war.

Über die weiteren Schicksale des Denkmals er-

fahren wir aus Pausanias (X 13,9), dafs die Phoker

im heiligen Kriege (355
—

346) den goldenen
Dreifufs raubten, den ehernen Untersatz aber

unversehrt liefsen. Pausanias selbst sah ihn noch

nach 500 Jahren an Ort und Stelle. Später

wurde er von Konstantin nach Byzanz geschafft

und auf dem Hippodrom, dem jetzigen Atme'idan,

aufgestellt, wo er noch heute steht, allerdings

nicht mehr unversehrt. Denn abgesehen von den

zahllosen kleinen Verletzungen, die meistens von

Säbelhieben herrühren, fehlen heute die drei Köpfe,
die bis Ende des 17. Jahrhunderts an dem

Schlangengewinde zu sehen waren
;

einer von

ihnen wurde 1848 wieder aufgefunden und be-

findet sich jetzt im Museum von Konstantinopel.

Den Versuch einer Ergänzung gibt Fig. 64,

den untersten Teil des erhaltenen Stückes mit

Fabricius' Lesung Fig. 67. Die Säule, soweit sie

noch in Konstantinopel vorhanden ist, hat eine

Höhe von 5,34 m; in der Mitte sind die Win-

dungen am dicksten, um nach oben und besonders

nach unten abzuschwellen. Kunstvoll sind die

Ringe gelagert, unten fast horizontal, dann mehr

und mehr ansteigend, bis die Hälse und Köpfe

ganz auseinandergehen. Die runde Basis war

zweistufig und erhob sich über einer quadratischen

Unterlage ;
sie ist jetzt an ihrer Stelle wieder

aufgebaut 1).
Ob der auf der Abbildung darge-

stellte Dreifufs dem echten an Gestalt gleichkommt,
bleibt ungewifs, ebenso ob der Dreifufs in der

Weise aufsafs, wie er hier auf den in drei

Blättern auseinandergehenden Schaftkern aufge-

setzt ist
2).

') Baedeker, Griechenland'', S. 144.

") II. Pomtow macht micli aufmerksam, dafs die

Schlangenhälse wohl weniger steil emporgingen, .sondern

mehr seitwärts ausluden.
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Die Inschrift beginnt mit

(den Worten : ^) „Folgende
führten den Krieg." Es

folgt dann die Aufzählung
von 31 Staaten und Städten.

An der Spitze stehen die

drei führenden Mächte,Lake-

dämon, Athen und Korinth^);

ihre Namen füllen, wie auch

die einleitende Überschrift,

in drei Zeilen eine Windung;
in gleicher Weise wurden

auch für die folgenden

Ringe je drei Namen be-

stimmt. Allerdings stehen

auf. der 7. und 10. Windung
nicht drei

,
sondern vier

Namen, aber man hat längst

vermutet, dafs auch hier ur-

sprünglich nur drei Namen
standen und dafs die Tenier

und Siphnier erst später hin-

zugefügt wurden; die schlechte und ungeschickte

Schreibung erhebt die Vermutung zur Gewifsheit.

Aber nach v. Domaszewski, an den wir uns

im folgenden anschliefsen, wären auch die Kythnier
auf der 10. Windung erst nachträglich einge-

schoben worden. Ohne diese drei bleiben 28

Namen, von denen 24 acht Ringe tüUten, die dann

noch übrigbleibenden 4 wurden des besseren

Aussehens wegen auf die beiden untersten Ringe
verteilt. Die Inschriften zerfallen jetzt deutlich

in drei Gruppen. Nachdem zuerst die leitenden

Staaten Griechenlands, Lakedämon, Athen und

Korinth, angegeben sind, folgen zunächst die

Staaten des peloponnesischen Bundes ^), darnach

die Gruppe der Staaten, die sich Athen unter-

ordneten*), an dritter Stelle die korinthischen

Kolonien °}, den Beschlufs bilden die Lepre-

')
Nur teilweise noch zu erkennen.

ToiSe Tov

noXtfiEOf.

") ^axeSnifiövioi, lAd'avälot^ Kogivd'ioi.

") Es sind Tegea, Sikyon, Aegina, Megara, Epidau-

ros, Orchomenos in Arkadien, Phlius, Troizen, Hermione,

Tiryns. Für die Reihenfolge scheint die Zeit der Auf-

nahme in den Bund bestimmend gewesen zu sein.

*) Platää, Thespiä, Mykenä, Keos, Melos, Tenos,

Naxos, Eretria, Chalkis, Styra, Elis. Die Reihenfolge

wohl nach der Zeit des Eintrittes in die attische Hege-
monie. Es fällt auf, Elis und besonders Mykenä hier

zu finden; darüber v. Domaszewski a. a, O., S. 183
und 184. Zu dieser Gruppe sollten wohl auch Tenos,

Kythnos und Siphnos geholfen.

^) Poteidäa, Leukas, Anaktorion, Ambrakia.

Fig. 68. Omplialos in Delphi.

aten, die keinem jener drei

Staatenvereine angehörten.

Den 28 Namen wurden später

dann noch drei weitere hin-

zugefügt, sei es, dafs sie auf

eine Beschwerde hin^) auf-

genommen wurden, sei es,

dafs sie durch ein Versehen

ausgelassen waren und dann

an beliebiger Stelle nach-

getragen wurden.

5. Die Tempel-
terrasse.

Dem Denkmal von Platää

gegenüber erhebt sich auf

doppelter Terrasse der mäch-

tigeTempel, der schon durch

seine Gröfse den ganzen
Bezirk beherrscht. An dem

grofsen Altar, den die Be-

wohner der Insel Chios etwa im Jahre 518

gestiftet hatten^), vorübergehend, gelangen wir

zu der Rampe, die uns zum Tempel hinführt.

Es ist nicht ein einziger Tempel, mit dem wir

es hier zu tun haben, sondern hier hat im Lauf

der Jahrhunderte ein Bau den anderen abgelöst.

Der älteste war der Sage nach ein Werk des

Trophonios und Agamedes, er brannte 548 ab,

und an seine Stelle trat ein Neubau, der in den

Jahren 530
—514 errichtet wurde. Er erstand

1) Dies scheint bei den Teniern zuzutreffen; vgl.

Fabricius a. a. O., S. 183.

2) Die Zeitangabe beruht auf brieflicher Mitteilung

von Pomtow.

Fig. 69 und 70. Tempel dos ApoUon und Tempel A in Selinus.

(In Fig. 70 fehlt die Treppe im Osten.)
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glänzender als vorgesehen war; denn die reiche

Familie der aus Athen verbannten Alkmeoniden

hatte, um sich die Gunst des delphischen Gottes

und seiner Priester zu sichern, für 300 Talente

den Bau übernommen und führte ihn prächtiger

aus als sie verpflichtet war, indem sie für die

Ostfront keinen Porosstein, sondern parischen

Marmor verwendete, das erste Beispiel dieser

üppigen Bauweise von Griechen des Festlandes.

150 Jahre stand dieser Tempel, bis er im Jahre

372 wiederum durch Brand erheblich beschädigt

wurde. So mufste abermals eine Erneuerung be-

gonnen werden, deren Bauzeit sich auf 30Jahre ^60
bis 330 belief. Aber auch von jetzt ab hatte der

Tempel viele Stürme durchzumachen. Oft beraubt,

beschädigt, halb oder ganz zerstört oder verbrannt,

mufste er immerzu ausgebessert werden, bis er

ganz und gar, vermutlich durch ein Erdbeben,

zugrunde ging. Merkwürdig gering sind die

erhaltenen Reste, weder Mauern noch Säulen-

. trommeln stehen aufrecht, und nur die Fundamente

sind erhalten, so dafs selbst der Grundrifs sich

nicht leicht feststellen liefs (Fig. 69).

Es war ein dorischer Tempel, ein Peripteros

von 6:15 Säulen, 58 m lang und 23 m breit.

Diese Mafse ergeben ein Verhältnis i) von 4:10 und

weisen in die ältere Zeit, in der die langgestreckten

Tempel üblich sind. Es scheint also, dafs man
die Mafse, die dem Bau des 6. Jahrhunderts zu-

grunde lagen, für alle Zeiten beibehalten hat.

Die Wände der östlichen Vorhalle waren mit

Sprüchen der sieben Weisen geschmückt, darunter

»erkenne dich selbst« und »halte Mafs«2); auch

eine Bildsäule des Homer war hier aufgestellt.

Durch die Vorhalle gelangt man ins Innere,

das durch zweimal fünf Säulen in drei Schiffe ein-

geteilt wird, nach älterer Art sind die Seiten-

schiffe sehr schmal. Im Innern stand u. a. der

Omphalos, ein heiliger, aus uralter Zeit stammender

Stein, der als Mittelpunkt der Erde galt. Hier

am Omphalos, am Nabel der Erde, trafen die

beiden Adler, die Zeus von den entgegengesetzten

Enden der Welt zu gleicher Zeit hatte ausfliegen

lassen, zusammen. Ein aus Wollfäden geflochtenes

Netz war über den Stein gehängt, und zu beiden

Seiten erhoben sich goldene Adler. Auf einem

Relief in Sparta '^j,
das etwa dem Jahre 400 an-

gehören mag, sehen wir die beiden Vögel, vom

')
Das Verhältnis von 4:10 ist ungünstig, günstiger

das von 4 : 9V2 ^"'- Zeustempel in Olympia (27 V2 m • 64 m),

mustergültig das von 4 : 9 am Parthenon (31 m : 69V2 m).

'ä)
Pi'wd'i aavrör, fujSsp ayitr.

>) Abgebildet Athen. Mitt, XII (1887), Taf. 12; MüUer-

Wieseler^ Taf. XXX 2.

Reliefbildner in altertümlichem Stil streng symme-
trisch rechts und links vom heiligen Stein dar-

gestellt. (Schlufsbild Fig. 79). Vermissen kann

man die Wollbinden, waren sie ursprünglich mit

Farbe aufgemalt? Im phokischen Krieg (355
—

346)

wurden die Adler eingeschmolzen, später aber

durch neue ersetzt. Heute sind sie wie auch

der Omphalos verschwunden, dagegen ist dieser

in einer Nachbildung in Marmor östlich vom

Tempel in gutem Zustande gefunden worden
;
wir

bringen sie in Fig. 68.

Hinter der Cella war ein besonderer Raum,
das sog. Adyton. Hier soll sich der Erdspalt

befunden haben, aus dem betäubende Dünste

emporstiegen, hier war der goldene Dreifufs, auf

dem thronend die Pythia ihre Worte sprach, die,

von den Priestern zusammengesetzt und in

Hexameter gebracht, als Orakel ausgegeben
wurden.

Adyta sind im eigentlichen Griechenland

selten, häufiger begegnen sie uns in Sizilien. Wir

bringen hier zum Vergleich den Grundrifs des

Tempels A von Selinus, der im wesentlichen mit

dem ApoUontempel übereinstimmt. Nur hat er

14 Säulen an den Langseiten, und seine Cella

entbehrt, da er erheblich kleiner ist, der Ein-

teilung in drei Schiffe (Fig. 70).

Im östlichen Giebelfeld sah^) Pausanias

ApoUon mit seiner Mutter und Schwester und

die neun Musen, im westlichen war der Gott ver-

herrlicht, der, später als ApoUon nach Delphi

gekommen, doch neben ihm sich hervorragender

Verehrung erfreute, Dionysos, umgeben von

den Thyiaden. Von diesen Statuen, die, wie es

scheint, für den Bau des vierten Jahrhunderts

geschaffen waren, ist auch nicht das geringste

mehr vorhanden, und dies legt die Vermutung

nahe, dafs sie nach des Pausanias Zeit, aber

noch vor dem Untergang des heidnischen Kultes

wohl auch nach Konstantinopel entführt wurden.

Das Epistyl war mit vergoldeten Schilden

geschmückt, vorn mit denen, die von den Athenern

nach der Schlacht bei Platää(479) geschickt waren,

im Süden und Westen mit galatischen Schilden,

von den Ätolern nach der Besiegung der Gallier

im Jahr 279 gestiftet.
—

Auf und an der Tempelterrasse standen

zahlreiche Denkmäler, von denen allerdings

wenig genug auf uns gekommen ist. Nahe der

Tempelfront 2) hat Pomtow die drei goldenen

1)
Oder hat Pausanias hier etwas beschrieben, was

er selbst nicht mehr gesehen hat?

-)
An der Ecke der Tempelterrasse, tni rtjs y<ovli}i,

Herodot VIII 122.
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Sterne auf ehernem Mastbaume angebracht,

die von den Ägineten nach der Schlacht

bei Salamis geweiht wurden. Auf der unteren

Terrasse befand sich ein Denkmal, von König
Perseus von Makedonien errichtet. Die Statue

des Königs sollte das mit Reliefs geschmückte.
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als Übungsplatz für die Athleten

nachgewiesen hat. Auf den inneren

Wänden waren die berühmten Ge-

mälde Polygnots zu sehen, die Ein-

nahme Trojas (Iliupersis) und des

Odysseus Fahrt in die Unterwelt

(Nekyia). Von den Gemälden ist

nichts erhalten, aber eine ausführ-

liche Beschreibung hat uns Pausanias

hinterlassen. Jedes der Bilder war ver-

mutlich auf drei zusammenstofsende

Wandflächen verteilt, so dafs die Mit-

telgruppe auf eine Schmalwand kam.i)

In der griechischen Malerei, so

urteilt einer der berufensten Kenner^),

nehmen die beiden grofsen gedanken-
und figurenreichen Gemälde Poly-

gnots etwa die Stelle der vatikani-

schen Freskenreihe Raffaels ein.

Von der Lesche aus uns nach

Westen zum Theater wendend,
kommen wir an der Quelle Kassotis

{KuaaoTig) vorbei. Wie Foucart
schon 1 860 gesehen hat, war die Kasso-

tis nur eine Leitung der nördlich vom

heiligen Bezirk befindlichen Quelle,

die heute den Namen Kernä führt.

Hier allein im heiligen Bezirk und

etwas weiter dem Süden zu bis zum

Poseidonion (?) konnte Lorbeer- und

Myrtengebüsch ^) gedeihen, das üb-

rige Temenos war baumloser Fels-

boden.

Das Theater ist ganz in die Ecke

gelegt, so dafs seine nördliche und

wesdiche Umfassungsmauer zugleich

die des ganzen Temenos sind. Die

Sitzreihen sind gut erhalten wie auch

die grofsen polygonalen Steinplatten,

mit denen die Orchestra bepflastert ist (Fig. 72).

Dagegen ist das Bühnengebäude gründlich zer-

(Perrot et Chipiez)

Fig- 73- Archaischer Apollon.

Statue des Polymedes aus Argos.

Von der Seite gesehen.

(Perrot et Chipiez)

Fig- 74' Apollon dos Polymedes.

Von vorn gesehen.

')
Wiederholt hat man die Beschreibung des Pausanias

zu Rekonstruktionen benutzt. Die besten hat (nach

Robert und auf ihm fufsend) Weizsäcker gegeben,

Polygnots Gemälde in der Lesche der Knidier in Delphi

(1895); nur müssen die Bilder mehr in die Länge ge-

zogen werden. Den Versuch der Dreiteilung hat Sauer

gemacht, Verh. d. 46. Vers, dtsch. Phil. u. .Schulm.

Wolters meint, die Gemälde hätten blofs die Rtick-

wand und die beiden Seitenwände eingenommen, Baedekers

Griechenland'', S. 146.

2) Michaelis, auf dessen feine Charakteristik

Polygnots hier verwiesen werden soll, Springer-Michaelis',

S. 191 f.

") Vgl. Ulrichs, Reisen und Forschungen I, S. 107.

stört. Die Zeit der Erbauung ist nicht über-

liefert, man möchte am liebsten das 4. Jahr-

hundert annehmen.

Südöstlich vom Bühnengebäude nahe bei der

Stützmauer über der Tempelterrasse wurde einer

der schönsten Funde gemacht, der Wagenlenker
vom Weihgeschenk des Polyzalos ,

den wir zu-

sammen mit anderen Statuenfunden besprechen
werden.

7. Die Statuen.

Manche Statuen haben wir auf unserem Gange
durch den heiligen Bezirk erwähnt, aber doch

nur einen kleinen Teil von denen, die einst vor-

handen waren. Die Fülle war so grofs, dafs
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Nero 500 davon wegnehmen und Plinius der

Ältere (f 79 n. Chr.) die Zahl doch noch auf

3000 schätzen konnte. Von den wenigen ,
die

die Stürme der Zeiten überdauert haben, bringen

wir die besten und wertvollsten im Bilde.

Da ist zunächst eine archaische Statue, ein

Werk des Polymedes aus Argos, das noch dem

7. Jahrhundert zuzuweisen ist (Fig. 73 und 74).

Die Statue ist zusammen mit einer zweiten ganz

ähnlichen, nur weniger gut erhaltenen gefunden

worden,!) und man hat in ihnen mit Bezug auf

die Nachricht des Herodot (I, 31), die Argeier
hätten die Statuen von Kleobis und Biton

nach Delphi geweiht, diese Brüder erkennen

wollen. Lieber werden wir archaische Statuen

des delphischen Gottes in ihnen sehen. In der

Haltung und manchen Einzelheiten der Körper-

bildung an den Apoll von Tenea und die ver-

wandten Statuen erinnernd, tragen sie doch ein

besonderes Gepräge, besonders auf der Rückseite

verraten sie gute Naturbeobachtung.
Der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts ist der

lebensgrofse (i,8om) Wagenlenker zuzuschreiben

(Fig. 75). Er gehörte zu einem Viergespann
aus Bronze, von dem jedoch nur spärliche Reste 2)

gefunden worden sind. Nur der Lenker ist wohl

erhalten, die Zügel noch in der Hand. Zu glei-

cher Zeit kam eine Basis mit einer Inschrift zum

Vorschein. Es ist freilich nicht unbezweifelt,^)

aber doch sehr wahrscheinlich
,
dafs diese Basis

zum Viergespann gehört. Aus der Inschrift lernen

wir als Stifter den Polyzalos, den Bruder Gelons

und Hierons von Syrakus, kennen."*)

Die Statue ist ungewöhnlich gut erhalten, sie

stellt einen jungen Mann in der Tracht der

Wagenlenker dar. Mit beiden Füfsen steht er

gerade auf dem Boden und streckt beide Arme

') Nahe beim Schatzhaus der Athener.

^) Aufser Stücken vom Wagen und von den Pferden

auch noch ein Arm von geringerer Gröfse (von einer

Nike, die den Wagenlenker bekränzt?)

") Arch. Anz. 1902, S. 12 (B. Graef).

*) Die erste Zeile mit dem Namen des Polyzalos steht

in Rasur. Vielleicht war der ursprüngliche Stifter Gelon

nach einem Wagensiege zu Delphi im Jahre 482. Schon

war das Werk fertig und die Inschrift geschrieben, als

Gelon starb (478). Die Weihung übernahm nun sein

Bruder Polyzalos, der auch Gelons Witwe heiratete, und

liefs zu diesem Zwecke die erste Zeile ändern (H o m o 1 1 e
,

compt. rend. de l'acad. d. inscr. 1896, S. 362 ff. und

Mon. et mem. Piot IV (1897) S. 169 ff. ; O.Schröder,
Arch. Anz. 1902, S. 11

f.).
Das Epigramm wird von

Schröder folgendermafsen ergänzt :

Mi'äfia y.aaiyvrjToto n]o^.v^tt?.(')s fi (ii't'i)'r]x[ei'

vios Jeipofit'veoi. r]ov «e| ,
sviuvvn AnoXXov.

Luckenbach, Olympia und Delphi.

f;T^m'^:iWEi<^
1 ~l l'll 1

(Monum. Piot)

Fig. 75. Der delpliisclio W.igeu-

lenkcr.

(der linke ist dem rechten ähnlich zu denken)
nach vorn, um die Zügel zu halten. Der Chiton

hängt lang herab, unter der Brust ist er gegürtet

und an den Schultern durch schmale Bänder zu-

sammengehalten. Ruhig und sicher ist der Blick

nach vorn gerichtet, der Jüngling ist als Sieger auf

ruhig stehendem (oder langsam fahrendem?) Ge-

spann dargestellt. Die Ausführung ist von höchster

Feinheit: die Mäanderverzierung an der Kopf-
binde ist ein Silber ausgelegt, die Augen aus

farbigem Stein. Wohl verrät sich in der wenig

bewegten Haltung und den Steilfalten des Ge-

wandes die alte Zeit, aber die Vorliebe für die

noch nicht voll aufgeblühte Kunst, die unserer

Zeit eigentümlich ist, hat auch dieser Statue
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a-ls Übungsplat/, für die Athleten

nachgewiesen iiat. Auf den inneren

Wänden waren die berühmten Ge-

mälde Polygnots zu sehen, die Ein-

nahme Trojas (Iliupersis) und des

Odysseus Fahrt in die Unterwelt

(Nekyia). Von den Gemälden ist

nichts erhalten, aber eine ausführ-

liche Beschreibung hat uns Pausanias

hinterlassen. Jedes der Bilder war ver-

mutlich auf drei zusammenstofsende

Wandflächen verteilt, so dafs die Mit-

telgruppe auf eine Schmahvand kam.^)

In der griechischen Malerei, so

urteilt einer der berufensten Kenner^),

nehmen die beiden grofsen gedanken-
und figurenreichen Gemälde Poly-

gnots etwa die Stelle der vatikani-

schen Freskenreihe Rafifaels ein.

Von der Lesche aus uns nach

Westen zum Theater wendend,
kommen wir an der Quelle Kassotis

{KaaaoTi'g) vorbei. Wie Foucart
schon 1860 gesehen hat, war die Kasso-

tis nur eine Leitung der nördlich vom

heiligen Bezirk befindlichen Quelle,

die heute den Namen Kernä führt.

Hier allein im heiligen Bezirk und

etwas weiter dem Süden zu bis zum
Poseidonion (?) konnte Lorbeer- und

Myrtengebüsch ^) gedeihen, das üb-

rige Temenos war baumloser Fels-

boden.

Das Theater ist ganz in die Ecke

gelegt, so dafs seine nördliche und

westliche Umfassungsmauer zugleich

die des ganzen Temenos sind. Die

Sitzreihen sind gut erhalten wie auch

die grofsen polygonalen Steinplatten,

mit denen die ürchestra bepflastert ist (Fig. 72).

Dagegen ist das Bühnengebäude gründlich zer-

')
Wiederholt hat man die ]5e.sclircibung des Pausanias

zu Rekonstruktionen benutzt. Die besten hat (nach

{i o b e r t und auf ihm l'ufsend) Weizsäcker gegeben,

l'olygnots Gemälde in der l.esche der Knidicr in Delphi

(1895); nur müssen die ]5ilder mehr in die Länge ge-

zogen werden. Den Versuch der ]^reiteilung hat Sauer

gemacht, Verh. d. 46. Vers, dtsch. Phil. u. Schulm.

Wolters meint, die Gemälde hätten blofs die Rück-

wand und die beiden Seitenwände eingenommen, Baedekers

(uiechenland •, S. 146.

-)
iM i c h a e I i s

,
auf dessen feine Charakteristik

l'olygnots hier verwiesen werden soll, Springer-Michaelis',

S. 191 f.

''') ^K'- L'lrichs, Reisen und Porschungen T, .S. 107.

..•v^J^

(Perrot et Chipiez)

Fig. 73- Archaischer Aiiolloii.

Statue des Polymedes aus Argos.

Von der Seite gesehen.

(Perrot et Chipiez)

Fig. 74. Apolloii des Polymetlcs.

Von vorn gesehen.

stört. Die Zeit der Erbauung ist nicht über-

liefert, man möchte am liebsten das 4. Jahr-

hundert annehmen.

Südöstlich vom Bühnengebäude nahe bei der

Stützmauer über der Tempelterrasse wurde einer

der schönsten Funde gemacht, der Wagenlenker
vom Weihgeschenk des Polyzalos ,

den wir zu-

sammen mit anderen Statuenfunden besprechen
werden.

7. Die Statuen.

Manche Statuen haben wir auf unserem Gange
durch den heiligen Bezirk erwähnt, aber doch

nur einen kleinen Teil von denen, die einst vor-

handen waren. Die Fülle war so grofs, dafs
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Nero 500 davon wegnehmen und Plinius der

Ältere (f 79 n. Chr.) die Zahl doch noch auf

3000 schätzen konnte. Von den wenigen ,
die

die Stürme der Zeiten überdauert haben, bringen

wir die besten und wertvollsten im Bilde.

Da ist zunächst eine archaische Statue, ein

Werk des Polymedes aus Argos, das noch dem

7. Jahrhundert zuzuweisen ist (Fig. 73 und 74).

Die Statue ist zusammen mit einer zweiten ganz

ähnlichen, nur weniger gut erhaltenen gefunden

worden,!) und man hat in ihnen mit Bezug auf

die Nachricht des Herodot (I, 31), die Argeier

hätten die Statuen von Kleobis und Biton

nach Delphi geweiht ,
diese Brüder erkennen

wollen. Lieber werden wir archaische Statuen

des delphischen Gottes in ihnen sehen. In der

Haltung und manchen Einzelheiten der Körper-

bildung an den Apoll von Tenea und die ver-

wandten Statuen erinnernd, tragen sie doch ein

besonderes Gepräge, besonders auf der Rückseite

verraten sie gute Naturbeobachtung.
Der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts ist der

lebensgrofse (1,80 m) Wagenlenker zuzuschreiben

(Fig. 75). Er gehörte zu einem Viergespann
aus Bronze, von dem jedoch nur spärliche Reste ^)

gefunden worden sind. Nur der Lenker ist wohl

erhalten, die Zügel noch in der Hand. Zu glei-

cher Zeit kam eine Basis mit einer Inschrift zum

Vorschein. Es ist freilich nicht unbezweifelt,'')

aber doch sehr wahrscheinlich, dafs diese Basis

zum Viergespann gehört. Aus der Inschrift lernen

wir als Stifter den Polyzalos, den Bruder Gelons

und Hierons von Syrakus, kennen.
'*)

Die Statue ist ungewöhnlich gut erhalten, sie

stellt einen jungen Mann in der Tracht der

Wagenlenker dar. Mit beiden Füfsen steht er

gerade auf dem Boden und streckt beide Arme

*)
Nahe beim Schatzhaus der Athener.

^)
Aufser Stücken vom Wagen und von den Pferden

auch noch ein Arm von geringerer Gröfse (von einer

Nike, die den Wagenlenker bekränzt?)

") Arch. Anz. 1902, S. 12 (B. Graef).

'')
Die erste Zeile mit dem Namen des Polyzalos steht

in Rasur. Vielleicht war der ursprüngliche Stifter Gelon

nach einem Wagensiege zu Delphi im Jahre 482. Schon

war das Werk fertig und die Inschrift geschrieben, als

Gelon starb (478). Die Weihung übernahm nun sein

Bruder Polyzalos, der auch Gelons Witwe heiratete, und

liefs zu diesem Zwecke die erste Zeile ändern (Homolle,

compt. rend. de l'acad. d. inscr. 1896, S. 362 ff. und

Mon. et mem. Piot IV (1897) S. 169 ff. ;
O. Schröder,

Arch. Anz. 1902, S. 11
f.).

Das Epigramm wird von

Schröder folgendermafsen ergänzt :

Älräfia y.aaiyr/joio 77] oAi'^«/(!o fi\}rkd'i]y.[^ev

i'iog Jsii'Ufitj'tOs. r]()r c.e^ ,
tvwrvu 'AnolXor.

Luckenbach, Olympia und Delphi.

(Monum. Piot)

Fig. 75. Der tlelitliisclic Wageii-

lenkcr.

(der linke ist dem rechten ähnlich zu denken)

nach vorn, um die Zügel zu halten. Der Chiton

hängt lang herab, unter der Brust ist er gegürtet

und an den Schultern durch schmale Bänder zu-

sammengehalten. Ruhig und sicher ist der Blick

nach vorn gerichtet, der Jüngling ist als Sieger auf

ruhig stehendem (oder langsam fahrendem?) Ge-

spann dargestellt. Die Ausführung ist von höchster

Feinheit: die Mäanderverzierung an der Kopf-

binde ist ein Silber ausgelegt, die Augen aus

farbigem Stein. Wohl verrät sich in der wenig

bewegten Haltung und den Steilfalten des Ge-

wandes die alte Zeit, aber die Vorliebe für die

noch nicht voll aufgeblühte Kunst, die unserer

Zeit eigentümlich ist, hat auch dieser Statue

8
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Fig. 76. Der Schaber.

Statue nach Lysippos im Vatikan.

rasch zu hohem wohlverdientem Rufe verholfen.

Es ist der herrlichste Schatz, den die Franzosen

gehoben haben, in ihm haben sie ihren Hermes

des Praxiteles gefunden.

Von den figurenreichen Denkmälern ist nur

eines, wenn auch trümmerhaft, auf uns gekommen,
das des Daochos. In einem vorn offenen Bau

standen auf zweistufiger, 12m langer Basis 9 Sta-

tuen
,

alle der in Thessalien hochangesehenen
Familie des Daochos angehörend. Dieser setzte

sich und seinen Ahnen das Denkmal mit 7 Fi-

guren, denen bald darauf noch zwei andere hin-

zugefügt wurden. Unter den Ahnen des Daochos

ragt der Urgrofsvater Agias hervor, er war der

erste Thessalier, der in Olympia im Pankration

siegte, aber auch in Nemea, auf dem Isthmos

und in Delphi trug er zahlreiche Siege davon.

(Bullet, de corresp. hell.)

Fig. 77. Agias ans Thessalien.

Statue des Lysippos.

Seine Statue hat Lysipp nicht lange nach dem

Jahre 340 geschaffen, i) und sie gerade ist noch

gut erhalten, ein höchst erfreulicher Zuwachs für

unsere Kenntnis des lysippischen Kunstcharakters.

Als Idealstatue, da sie in runder Zahl 100 Jahre

*)
In Pharsalos, der Heimat des Agias ,

wurde seine

Statue aufgestellt, auf deren Basis zwei Epigramme standen

und Lysipp sich als Künstler bekannte. Nur Stücke der

Inschrift sind erhalten. Eine Statue desselben Agias

mit dem zweiten Epigramm als Unterschrift wurde in

Delphi aufgestellt. Statue und Epigramm sind gefunden,

aber der Künstler wird nicht genannt. Da indes die

Statue lysippischen Charaliter trägt, so wird auch sie ent-

weder aus der Werkstatt des Lysippos stammen oder

eine mehr oder minder genaue Kopie der pharsalischen

Statue von anderer Hand sein. Dies der Schlufs von

E. P r e u n e r
,

ein delphisches Weihgeschenk.
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nach dem Tode des Dargestellten

geschaffen wurde, trägt sie im

Kopfe die Art des Skopas zur

Schau, aber die Stellung erinnert

auffallend an die des vatikani-

schen Schabers. Nebeneinander-

gestellt (Fig. 76 u. 77) ermög-

lichen sie einen guten Vergleich.

Aus der Zeit , in der zum

letzten Male die alte Skulptur

hohe Blüte zeigt, stammt die

schöne Statue, die unter den

Antinoosdarstellungen einen

ehrenvollen Platz einnimmt (Fig.

78). Die gleiche Statue ist in

Olympia, wenn auch nur in

Bruchstücken und ohne Kopf,

gefunden worden.^)

Vielleicht ist kein anderer als

Hadrian selbst ihr Stifter. Die

Delphier hatten diesem Kaiser

vieles zu danken, darum ehrten

sie seinen Liebling. Nach seinem

Tode prägten die Amphiktyonen
Münzen zur Erinnerung an den

Heros.

')
Treu im Arch. Anz. 1895, S.

161 f. und Olympia, Ergebnisse. Text-

band TU, S. 218—220.
(Illustr. Zeitung.) Fig. 78. Antinoos.

III. Der Untergang von Delphi und seine Aufdeckung.

M'
it Hadrian (117

—
[38) hatten für Delphi

wieder bessere Zeiten begonnen, leider waren

sie nicht von langer Dauer. Ein Glück für uns,

dafs Pausanias dorthin kam und im Jahre 176

oder 177 n. Chr. seine unschätzbaren Aufzeich-

nungen machte. Denn mit dem erbleichenden

Glanz des römischen Reiches sank auch der

Delphis dahin. Hatte schon Nero viele Statuen

geraubt, so schonten auch die letzten Kaiser

den heiligen Ort nicht. Gleich der Schlangen-
säule sind noch manche anderen Kunstwerke

fortgewandert, um die neue Hauptstadt Kon-

stantinopel zu schmücken. Als dann im Jahre 394
in Rom der Tempel der Vesta geschlossen und

in Olympia die Spiele verboten wurden, war es

auch um Delphis heiligen Bezirk geschehen. Der

Verfall trat ein, und Erdbeben, die gerade Delphi

seit alter Zeit besonders häufig heimgesucht

haben, vollendeten die Zerstörung. Auf den

Trümmern der heiligen Stätte bauten sich Men-

schen an, das ärmliche Dorf Kastri hat bis zum

Jahre 1892 bestanden.

Erst das 19. Jahrhundert sollte aufdecken, was

verborgen war. Nachdem allen anderen zuvor

Ulrichs!) sich um die Erforschung der Örtlich-

keit verdient gemacht hatte, empfand namentlich

K.O.Müller die Notwendigkeit einer Ausgra-

bung, gemeinsam mit E. Curtius hat er 1840

zuerst Hand ans Werk gelegt. Zwanzig Jahre später

(1860) gruben mit reicheren Mitteln die Fran-

zosen Wescher und Foucart, ihre Ausbeute

an Inschriften war grofs. Abermals zwanzig Jahre

später folgte H a u s s o u 1 1 i e r
,
der ebenfalls viele

Inschriften fand und die Athenerhalle aufdeckte.

Danach war es wieder ein Deutscher, der sich um

Delphi besonders verdient machte, H. P m 1 w.

') Seine topographischen Studien über Delphi, die

in den »Reisen und Forschungen in Griechenland« nieder-

gelegt sind, bilden noch heute die Grundlage jeder l'br-

schung.
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rig. 76. Der Schaber.

Slatue nach Lysippos im Vatikan.

rasch zu hohem wohlverdientem Rufe verholfen.

Es ist der herrlichste Schatz, den die Franzosen

gehoben haben, in ihm haben sie ihren Hermes

des Praxiteles gefunden.

Von den figurenreichen Denkmälern ist nur

eines, wenn auch trümmerhaft, auf uns gekommen,
das des Daochos. In einem vorn offenen Bau

standen auf zweistufiger, 12 m langer Basis 9 Sta-

tuen
,

alle der in Thessalien hochangesehenen
Familie des Daochos angehörend. Dieser setzte

sich und seinen Ahnen das Denkmal mit 7 Fi-

guren, denen bald darauf noch zwei andere hin-

zugefügt wurden. Unter den Ahnen des Daochos

ragt der Urgrofsvater Agias hervor, er war der

erste Thessalier, der in Olympia im Pankration

siegte, aber auch in Nemea, auf dem Isthmos

und in Delphi trug er zahlreiche Siege davon.

(Bullet, de corresp. hell.)

l''ig. 77- Aicias aus Thessalien.

Statue des Lysippos.

Seine Statue hat Lysipp nicht lange nach dem

Jahre 340 geschaffen, i)
und sie gerade ist noch

gut erhalten, ein höchst erfreulicher Zuwachs für

unsere Kenntnis des lysippischen Kunstcharakters.

Als Idealstatue, da sie in runder Zahl 100 Jahre

')
In Pharsalos, der Heimat des Agias ,

wurde seine

Statue aufgestellt, auf deren Basis zwei Epigramme standen

und Lysipp sich als Künstler bekannte. Nur Stücke der

Inschrift sind erhalten. Eine Statue desselben Agias

mit dem zweiten Epigramm als Unterschrift wurde in

Delphi aufgestellt. Statue und Epigrainm sind gefunden,

aber der Künstler wird nicht genannt. Da indes die

Statue lysipjjischen Charakter trägt, so wird auch sie ent-

weder aus der Werkstatt des Lysippos stammen oder

eine mehr oder minder genaue Kopie der pharsalischen

Statue von anderer Hand sein. Dies der Schlufs von

E. P r e u n e r
,

ein delphisches Weihgeschenk,
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nacli dem Tode des Dargestellten

geschaffen wurde, trägt sie im

Kopfe die Art des Skopas zur

Schau, aber die Stellung erinnert

auffallend an die des vatikani-

schen Schabers. Nebeneinander-

gestellt (Fig. 76 u. 77) ermög-
lichen sie einen guten Vergleich.

Aus der Zeit, in der zum

letzten Male die alte Skulptur

hohe Blüte zeigt, stammt die

schöne Statue, die unter den

Antinoosdarstellungen einen

ehrenvollen Platz einnimmt (Fig.

78). Die gleiche Statue ist in

Olympia, wenn auch nur in

Bruchstücken und ohne Kopf,

gefunden worden.^)

Vielleicht ist kein anderer als

Hadrian selbst ihr Stifter. Die

Delphier hatten diesem Kaiser

vieles zu danken, darum ehrten

sie seinen Liebling. Nach seinem

Tode prägten die Amphiktyonen
Münzen zur Erinnerung an den

Heros.

')
Treu im Avch. Anz. 1895, S.

161 f. und Olympia, Ergebnisse. Text-

band TU, S. 218—220.
(Illustr. Zeitung.) Fig. 78. .\utillOOS.

III. Der Untergang von Delphi und seine Aufdeckung.

Mit
Hadrian (117

—
138) hatten für Delphi

wieder bessere Zeiten begonnen, leider waren

sie nicht von langer Dauer. Ein Glück für uns,

dafs Pausanias dorthin kam und im Jahre 176

oder 177 n. Chr. seine unschätzbaren Aufzeich-

nungen machte. Denn mit dem erbleichenden

Glanz des römischen Reiches sank auch der

Delphis dahin. Hatte schon Nero viele Statuen

geraubt, so schonten auch die letzten Kaiser

den heiligen Ort nicht. Gleich der Schlangen-
säule sind noch manche anderen Kunstwerke

fortgewandert, um die neue Hauptstadt Kon-

stantinopel zu schmücken. Als dann im Jahre 394
in Rom der Tempel der Vesta geschlossen und

in Olympia die Spiele verboten wurden, war es

auch um Delphis heiligen Bezirk geschehen. Der

Verfall trat ein, und Erdbeben, die gerade Delphi

seit alter Zeit besonders häufig heimgesucht

haben, vollendeten die Zerstörung. Auf den

Trümmern der heiligen Stätte bauten sich Men-

schen an, das ärmliche Dorf Kastri hat bis zum

Jahre 1892 bestanden.

Erst das 19. Jahrhundert sollte aufdecken, was

verborgen war. Nachdem allen anderen zuvor

Ulrichs!) sich um die Erforschung der Ördich-

keit verdient gemacht hatte, empfand namentlich

K.O.Müller die Notwendigkeit einer Ausgra-

bung, gemeinsam mit E. Curtius hat er 1840

zuerst Hand ans Werk gelegt. Zwanzig Jahre später

(1860) gruben mit reicheren Mitteln die Fran-

zosen Wescher und Foucart, ihre Ausbeute

an Inschriften war grofs. Abermals zwanzig Jahre

später folgte H a u s s o u 1 1 i e r
,
der ebenfalls viele

Inschriften fand und die Athenerhalle aufdeckte.

Danach war es wieder ein Deutscher, der sich um

Delphi besonders verdient machte, H. Pomtow.

') Seine topographischen Studien über Delphi, die

in den »Reisen und Forschungen in Griechenland« nieder-

gelegt sind, bilden noch heute die Grundlage jeder l'or-

schung.
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Durch mehrfache Besuche in den Jahren 1884
und i887 und kleinere Grabungen, die daran

anknüpften ,
sah er sich in den Stand gesetzt,

neben anderen Arbeiten seine »Beiträge zur To-

pographie von Delphi« 1889 zu veröffentlichen.

Inzwischen hatten die Deutschen 1875
— 1881

Olympia freigelegt, und dies gab den Franzosen

den Ansporn, für Delphi das gleiche zu leisten.

Th. Homolle, der Leiter der »französischen

Schule« in Athen ist es, dem die Ehre gebührt,

die vollständige Aufdeckung der Reste sich zum
Ziele gesetzt, und sein Ziel erreicht zu haben.

Nachdem schon im Beginn des Jahres 1891 von

der französischen Regierung die nötigen Mittel

bewilligt waren, vergingen immerhin noch

1V2 Jahre, bis mit dem Wegräumen des Schuttes

begonnen werden konnte. Denn erst mufste

das Dorf Kastri
,
das bisher ausgedehntere Gra-

bungen unmöglich gemacht hatte, völlig ab-

gebrochen und weiter westlich aufgebaut werden,

etwa 300 Besitzer mufsten für 350 Gebäude mit

200000 Franken entschädigt werden. Im Ok-

tober 1892 konnte dann die Arbeit beginnen,

1901 erst fand sie ihr Ende. Ein grofses zu-

sammenfassendes Werk, die Fouilles de Delphes,

sollen genauen Aufschlufs über alles bringen.

Leider liegen von ihm bisher blofs einige Tafeln

vor, mit Spannung wird die Fortsetzung erwartet.

Inzwischen ist an Ort und Stelle alles aufgeräumt
und in Ordnung gebracht, sowohl auf dem Trüm-

merfelde selbst, als auch in dem seit 1903 er-

öffneten Museum, das die Funde birgt. Derselbe

Bankier Syngros, der in Olympia das Museum

gestiftet hat, hat auch in Delphi durch ein Legat

(f 1899) einen grofsen Teil der Kosten des

neuen Gebäudes getragen.

Fig. 79. Oiiixiltalos von Delphi

auf einem Relief.
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Geschichte der deutschen Geschichtschrei-

bung im Mittelalter. Von Prof. Dr. Her-
mann Bloch.

Geschichte der neueren Historiographie.
Von Prof. Dr. Eichakd Fester.

Politik auf historischer Grundlage.

Die mittelalterhche Weltanschauung. Von
Prof. Dr. Clemens Baeumkeh.

Die Weltanschauung der Eenaissance und
der Reformation. Von Privatdozent
Dr. Waltek Goetz.

Geschichte der Aufklärungsbewegung. Von
Prof. Dr. E. Teoeltsch.

Die geistigen Bewegungen des 19. Jahrhunderts.

II. Politische Geschichte.

Allgemeine Geschichte der germanischen
Völker bis zum Auftreten Chlodwigs.
Von Prof. Dr Eunst Kobnemann.

Allgemeine Geschichte vom Auftreten

Chlodwigs (mit Rückblick auf die ältere

Geschichte der Franken) bis zum Ver-

trag von Verdun. Von Privatdozent
Dr. Albeet Weeminghoff.

Allgemeine Geschichte des Mittelalters von
derMitte des9.bis zumEnde des 12. Jahr-

hunderts. Von Prof. Dr. H. Buesslau.

Allgemeine Geschichte des späteren Mittel-

alters vom Ende des 12. bis zum Ende
des 15. Jahrhunderts (1197—1492). Von
Prof. Dr. Johann Losekth. Erschienen.

Allgemeine Geschichte von 1492 bis 1660.

Von Prof. Dr. Felix Rachfahl.

Geschichte des europäischen Staaten-

systems von 1660 bis 1789. Von Privat-

dozent Dr. Max Immich.

Geschichte des Zeitalters der französischen

Revolution und der Befreiungskriege.
Von Privatdozent Dr. Adalbeet Wahl.

Geschichte des neueren Staatensystems
vom Wiener Kongrefs bis zur Gegen-
wart. Von Prof. Dr. Erich Brandenbxjeg.

Brandenburgisch-preufsische Geschichte.



Verlag von R. Oldenbourg in München und Berlin.

III. Verfassung, Recht, Wirtschaft.

Deutsche Verfassungsgeschichte (bis zur

Mitte des 13. Jahrhunderts). Von Prof.

Dr. Gerhard Seeligee.

Deutsche Verfassungsgeschichte von der
Mitte des 13. Jahrhunderts bis zur Er-

hebung der absoluten Monarchie. Von
Prof. Dr. G. v. Bblo\t.

Deutsche Verfassungs- und Verwaltungs-
geschichte seit der Erhebung der ab-

soluten Monarchie. Von Prof. Dr. Hein-
rich Geefcken.

Französische Verfassungsgeschichte von
der Mitte des 9. Jahrhunderts bis zum
Ausbruch der Revolution. Von Privat-

dozent Dr. Robert Holtzmann.

Englische Verfassungsgeschichte.

Grundzöge der Geschichte der katholischen

Kirchenverfassung. Von Professor Dr.

Ulr. Stutz.

Grundzüge der Gescliiclite der evangelisclien
Kirchenverfassung.

Das abendländische Kriegswesen vom 6.

bis zum 15. Jahrhundert. Von Prof.

Dr. Wilhelm Erben.

Geschichte derneueren Heeresverfassungen
vom 16. Jahrhundert ab. Von Privat-

dozent Dr. Gustav Roloff.

Geschichte des deutschen Strafrechts. Von
Prof. Dr. R. His.

Geschichte des Straf- und Zivilprozesses.
Von Prof. Dr. jur. Kurt Burchard.

Geschichte des deutschen Privat- und
Lehenrechtes. Von Prof. Dr. Hans
V. VOLTELINI.

Deutsche "Wirtschaftegeschichte bis zum
17. Jahrh. Von Prof. Dr. G. v. Below.

Allgemeine Wirtschaftsgeschichte vom 17. Jahrhun-
dert bis zur Gegenwart.

Handelsgeschichte der romanischen Völker
des Mittelmeergebiets bis zum Ende der

Kreuzzüge. Von Prof. Adolf Schaube.

Münzkunde und Geldgeschichte. Von Prof.

Dr. Arnold Luschin v. Ebengreuth.

IV. Hilfswissenschaften und Altertümer.

Diplomatik. Von Prof. Dr. W. Erben,
0. Redlich u. M. Tangl.

Paläographie. Von Prof. Dr. Michael Tangl.

Chronologie des Mittelalters und der Neu-
zeit. Von Prof. Dr. Michael Tangl.

Heraldik und Sphragistilc.

Archiv- und Aktenkunde.

Bistorische Geographie. Von Professor
Dr. KoNRAD Kretschmer. Erschieaen.

Grundzüge der mittelalterlichen Ijatinität.

Von Prof. Dr. Paul von Wintekfeld.
Deutsche Altertumskunde.

Das häusliche Leben der europäischen
Kulturvölker vom Mittelalter bis zur
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Von
Prof. Dr. Alwin Schultz. Erschienen.

Die Bände erscheinen in zwangloser Reitientolge,

Mitte 1903 erschien;

Das Musliche Leben der europäischen Kulturvölker

vom Mittelalter bis zur zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts.

Von

Dr. Alwin Schultz.
Professor an der deutschen Universität zu Prag.

Vm u. 432 S. gr. 8", reich illustriert. Preis brosch. M. 9.— .

In Ganzleinen geb. M. 10.50.

Prof. Dr. A. Schultz, einer der ersten Kenner der Kunstgeschichte und der

Geschichte der Privataltertümer, der diesem Stoff schon mehrere sehr ausführliche

Werke gewidmet hat, fafst ihn hier in knapper und doch auch gerade dem Bedürfnis

der Wissenschaft Rechnung tragender Form zusammen.
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Gegen Ende 1903 erschien :

Geschichte des späteren Mittelalters
von 1197 bis 1492.

Von Professor Dr. Johann LoSCfth.

XVI u. 720 S. 80. Preis broscli. M. 16.50, elegant geb. M. 18.—.

Professor Losertli schildert in seiner Darstellung der Allgemeinen Geschichte
vom Ende des 12. bis zum Ende des 15. Jahrhunderts (1197

—
1492) eine Zeit, die an

jähen Wechselfällen der Machtverhältnisse und buntem Wechsel der Bilder überaus
reich ist. Das Papsttum erreicht die Höhe seiner Macht, um dann die Perioden des
Exils in Avignon und des Schismas durchzumachen. Das Kaisertum begegnet uns
zunächst noch in den glänzenden Gestalten der Staufer. Mit dem Interregnum beginnt
sein Niedergang, wiewohl es in mehreren Habsburgern und Luxemburgern und in

Ludwig dem Bayern noch charakteristische Repräsentanten der Zeit aufweist. Mit dem
Niedergang der alten universalen Gewalten fällt das Aufkommen der Nationalstaaten

zusammen, unter denen besonders Frankreich und England hervorragen. Dieses viel-

gestaltige Ringen der alten und neuen Mächte darzustellen, war eine um so schwierigere
Aufgabe, als die Einheit der Entwicklung, wie sie das frühere Mittelalter kennt, nun-
mehr geschwunden ist. Es gehörte eine bedeutende Arbeitskraft und eine jahrzehnte-
lange Beschäftigung mit dem Gegenstande dazu, um die Aufgabe zu bewältigen. Prof.

Loserth war dafür durch seine langjährige Lehrtätigkeit und durch seine wichtigen
Arbeiten zur Geschichte der österreichischen Kronländer im späteren Mittelalter und
zur Geschichte Wiclifs urui Hus' in besonderer Weise vorbereitet. Die letzte auf
wissenschaftlicher Grundlage ruhende Dai-stellung, die jene Zeit gefunden hat, ist die

im Jahre 1890 erschienene Deutsche Geschichte von 1273—1437 aus der Feder
Th, Lindners. Loserths Werk hat vor ihr, abgesehen von der Verwertung der neueren

Forschungen, voraus, dafs es einen noch weit längeren Zeitraum umspannt und die

allgemeine, nicht blofs die deutsche Geschichte berücksichtigt, dafs es ferner dem
Benutzer für weitere Studien Quellen und Literatur nennt, während Lindners Buch
auf die Anführung literarischer Hilfsmittel ganz verzichtet.

Im Frühjahr 1904 erschien;

Historische Geographie.
Von Professor Dr. Konrad Krctschmer.

VIII u. 651 S. 8°. Preis brosch. M. 15.—
, elegant geb. M. 16.50.

Eine Darstellung der historischen Geographie war ein seit vielen Jahrzehnten
innerhalb der AVissenschaft wie innerhalb der Praxis der Schule sehr lebhaft empfundenes
Bedürfnis. Wenn es bisher unerfüllt blieb, so waren die Gründe einerseits der Umstand,
dafs die Vertreter der Geographie an den Universitäten sich überwiegend der natur-

wissenschaftlichen Seite ihrer Disziplin widmeten, anderseits die aufserordentliche Viel-

seitigkeit der Beziehungen des Gegenstandes. Es wird allgemein dankbar empfunden
werden, dafs nunmehr Professor Kretschmer, Lehrer an der Kriegsakademie und Dozent
an der Universität zu Berlin, sich der schwierigen Aufgabe unterzogen hat. Er ist einer

der sehr wenigen Geograjiben der Gegenwart, die nach dem Gang ihrer Studien eine

solche Darstellung überhaupt auf sich nehmen können, und er war hierfür durch eigene
Arbeiten eben aus dem Gebiet der historischen Geographie aufs trefflichste vorbereitet.

Er bestimmt die Aufgabe der historischen Geographie dahin, die Wechselbeziehungen
zwischen Land und Volk in den einzelnen Perioden der Geschichte nach ihrem ursäch-

lichen Zusammenhang zu ergründen. Er erörtert aber diese Beziehungen nicht in ab-

strakten Darlegungen, sondern geht durchaus realistisch vor und gibt dem Leser anschau-
liches Detail. Aus diesem Grunde wird das Buch nicht blofs in der Gelehrtenstube und
Schule benutzt, sondern zugleich als Hausbuch geschätzt werden.
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Historische Bibliothek.

Herausgegeben

von der Redaktion der Historischen Zeitschrift.

Bandl: Heinrich uon Treitschkes üelir» und Wanderjahre 1834 — 1867. Erzählt vou Theodor
Schiemann. XII und 291 Seiten. 8". 2. Auflage. In Leinwand gebunden
Preis M. 5.— .

Band II: Briefe Samuel Pufendorfs an Sliristian Thomasius (1687—1693). Herausgegeben
und erldäi-t von Emil Gigas. 78 Seiten. 8°. In Leinwand geb. Preis Mk. 2.— .

Band III: Heinrich pon Sybel, Vorträge und Abhandlungen. Mit einer biographischen Ein-

leitung von Professor Dr. Varrentrapp. 378 Seiten. 8". In Leinwand gebunden
Preis M. 7.—.

Band IV : Die Fortschritte der Diplomatil^ seit ülabillon uornehmlich in Deutschland«Österreich

von Eichard Eosenmund. X und 125 Seiten. 8". In Leinwand gebunden
Preis M. 3.—.

BandV: ülargareta uon Parma, Statthalterin der Iliederlande (1559 bis 1567). Von
Felix Eachfahl. VHI u. 276 Seiten. In LeinAvand gebunden Preis M. 5.— .

Band VI: Studien zur Entwidilung und theoretischen Begründung der Monarchie im HItertum.

Von Julius Kaerst. 109 Seiten 8". In Leinwand gebunden Preis Mk. 3.—.

Band VII: Die Berliner Illärztage uon 1848 von Professor Dr. W. Busch. 74 Seiten.

8°. In Leinwand gebunden Preis M. 2.— .

Band VIII; Sol?rates und sein Volk. Ein Beitrag zur Geschichte der Lehrfreiheit. Von
Dr. Eobert Pöhlmann. VI und 133 Seiten. 8". In Leinwand gebunden
Preis M. 3.50.

Band IX: Hans Kar! uon Winterfeldt. Ein General Friedrichs des Grofsen. Von
Ludwig Moll wo. XI u. 263 Seiten. 8". In Leinwand gebunden Preis M. 5.— .

Band X: Die Kolonialpolitik üapoleons I. Von Gustav Eoloff. XIV und 258 Seiten.

8°. In Leinwand gebunden Preis M. 5.— .

Band XI: Territorium und Stadt. Aufsätze zur deutschen Verfassungs- , Verwaltungs-
und Wirtschaftsgeschichte. Von Georg von Below. XXI und 342 Seiten. 8".

In Leinwand gebunden Preis M. 7.—.

Band XU; Zauberwahn, Inquisition und Hexenprozesse im Illittelalter und die Entstehung der

grolsen Bexenuerfolgung. Von Joseph H[ansen. XVI und 538 Seiten. 8". In
Leinwand gebunden Preis M. 10.— .

Band XIII; Die Anfänge des Humanismus in Ingolstadt. Eine literarische Studie zur
deutschen Universitätsgeschichte. Von Professor Gust. Bauch. XIII und
115 Seiten. 8". In Leinwand gebunden Preis .M. 3.50.

Im .Jahre 1903 sind erschienen;

Band XIV; Studien zur Porgeschichte der Reformation. Aus schlesischen Quellen. Von
Dr. Arnold 0. Meyer. XIV und 170 Seiten. 8". In Leinwand gebunden
Preis M. 4.50.

Band XV; Die Eapita agendorum. Ein kritischer Beitrag zur Geschichte der Reform-

verhandlungcn in Konstanz. Von Privatdozent Dr. Kehrmann. 67 Seiten.
8". In Leinwand gebunden Preis M. 2.— .

Band XVI; Perfassungsgeschidite der australischen Kolonien und dos »Commonwealth of

Australia«. Von Dr. Doerke s-Boppard. XI u. 340 Seiten. S". In Leinwand
gebunden Preis M. 8.—.

Band XVII: Gardin er, Oliuer Eromwell. Autorisierte Übersetzung aus dem Enghschen
von E. Kirchn er. Mit einem Vorwort von Prof. A. Stern. VII u. 228 Seiten.
In Leinwand gebunden Preis M. 5.50.
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Gegen Endo 1903 erschien:

Geschichte des späteren Mittelalters
von 1197 bis 1492.

Von Professor Dr. Johann Loscrth.

XVI u. 720 S. 80. Preis brosch. M. 16.50, elegant geb. M. 18.—.

Professor Loserth schildert in seiner Darstellung der Allgemeinen Geschichte
vom Ende des 12. bis zum Ende des 15. Jahrhunderts (1197

—
1492) eine Zeit, die an

jähen Wechselfällen der Machtverhältnisse und buntem Wechsel der Bilder überaus
reich ist. Das Papsttum erreicht die Höhe seiner Macht, um dann die Perioden des
Exils in Avignon und des Schismas durchzumachen. Das Kaisertum begegnet uns
zunächst noch in den glänzenden Gestalten der Staufer. Mit dem Interregnum beginnt
sein Niedergang, wiewohl es in mehreren Habsburgern und Luxemburgern und in

Ludwig dem Bayern noch charakteristische Repräsentanten der Zeit aufweist. Mit dem
Niedergang der alten universalen Gewalten fällt das Aufkommen der Nationalstaaten

zusammen, unter denen besonders Frankreich und England hervorragen. Dieses viel-

gestaltige Ringen der alten und neuen Mächte darzustellen, war eine um so schwierigere
Aufgabe, als die Einheit der Entwicklung, wie sie das fi-ühere Mittelalter kennt, nun-
mehr geschwunden ist. Es gehörte eine bedeutende Arbeitsla-aft und eine jahrzehnte-
lange Beschäftigung mit dem Gegenstande dazu, um die Aufgabe zu bewältigen. Prof.

Loserth war dafür durch seine langjährige Lehrtätigkeit und durch seine wichtigen
Arbeiten zur Geschichte der österreichischen Kronländer im späteren Mittelalter und
zur Geschichte Wiclifs und Hus' in besonderer Weise vorbereitet. Die letzte auf
wissenschaftlicher Grundlage ruhende Darstellung, die jene Zeit gefunden hat, ist die

im Jahre 1890 erschienene Deutsche Geschichte von 1273—1437 aus der Feder
Th. Lindners. Loserths Werk hat vor ihr, abgesehen von der Verwertung der neueren

Forschungen, voraus, dafs es einen noch weit längeren Zeitraum umspannt und die

allgemeine , nicht blofs die deutsche Geschichte berücksichtigt, dafs es ferner dem
Benutzer für weitere Studien Quellen und Literatur nennt, während Lindners Buch
auf die Anführung literarischer Hilfsmittel ganz verzichtet.

Im Frühjahr 1904 erschien :

Historische Geographie.
Von Professor Dr. Konrad Kretschmcr.

VIII u. 651 S. 8». Preis brosch. M. 15.—, elegant geb. M. 16.50.

Eine Darstellung der historischen Geographie Avar ein seit vielen Jahrzehnten
innerhalb der Wissenschaft wie innerhalb der Praxis der Schule sehr lebhaft empfundenes
Bedürfnis. Wenn es bisher unerfüllt blieb, so waren die Gründe einerseits der Umstand,
dals die Vertreter der Geographie an den Universitäten sich überwiegend der natur-

wissenschaftlichen Seite ihrer Disziplin widmeten, anderseits die aulserordentliche Viel-

seitigkeit der Beziehungen des Gegenstandes. Es wird allgemein dankbar empfunden
werden, dafs nunmehr Professor Kretschmer, Lehrer an der Kriegsakademie und Dozent
an der Universität zu Berlin, sich der schwierigen Aufgabe unterzogen hat. Er ist einer

der sehr wenigen Geographen der Gegenwart, die nach dem Gang ihrer Studien eine

solche Darstellung überhaupt auf sich nehmen können, und er war hierfür durch eigene
Arbeiten eben aus dem Gebiet der historischen Geographie aufs trefflichste vorbereitet.

Er bestimmt die Aufgabe der historischen Geographie dahin, die Wechselbeziehungen
zwischen Land und Volk in den einzelnen Perioden der Geschichte nach ihrem ursäch-

lichen Zusammenhang zu ergründen. Er erörtert aber diese Beziehungen nicht in ab-

strakten Darlegungen, sondern geht durchaus realistisch vor und gibt dem Leser anschau-
liches Detail. Aus diesem Grunde wird das Buch nicht blofs in der Gelehrtenstube und
Schule benutzt, sondern zugleich als Hausbuch geschätzt werden.
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Historische Bibliothek.

Herausgegeben

von der Redaktion der Historischen Zeitschrift.

Bandl: Heinrich pon Treitschiies üehr« und Wanderjahre ISSi — 1867. Erzählt von Theodor
Schiemann. XII und 291 Seiten. 8". 2. Auflage. In Leimvand gebunden
Preis M. 5.— .

Band II: Briefe Samuel PuFendorfs an Ghrisfian Tliomasius (1687—1693). Herausgegeben
und erklärt von Emil Gigas. 78 Seiten. 8°. In Leinwand geb. Preis Mk. 2.— .

Band III: Heinrich von Sybel, Porträge und Abhandlungen. Mit einer biographischen Ein-

leitung von Professor Dr. Varrentrapp. 378 Seiten. 8". In Leinwand gebunden
Preis M. 7.—.

Band IV: Die Fortschritte der Diplomatik seit ITIabilion pornehmlich in Deutschland-Österreich

von Richard Rosenmund. X und 125 Seiten. 8°. In Leinwand gebunden
Preis M. 3.—.

BandV: Illargareta uon Parma, Statthalterin der üiederlande (1559 bis 1567). Von
Felix Rachfahl. VIII u. 276 Seiten. In Leinwand gebunden Preis M. 5.— .

Band VI: Studien zur Entwicklung und theoretischen Begründung der ülonarchie im HItertum.

Von Julius Kaerst. 109 Seiten 8°. In Leinwand gebunden Preis Mk. 3.— .

Band VII: Die Berliner Fllärztage uon 1848 von Professor Dr. W. Busch. 74 Seiten.

8°. In Leinwand gebunden Preis M. 2.— .

Band VIII: Solirates und sein Volk. Ein Beitrag zur Geschichte der Lehrfreiheit. Von
Dr. Robert Pöhlmann. VI und 133 Seiten. 8". In Leinwand gebunden
Preis M. 3.50.

Band IX: Hans Karl uon WinterFeldt. Ein General Friedrichs des Grofsen. Von
Ludwig Moll wo. XI u. 263 Seiten. 8°. In Leinwand gebunden Preis M. 5.— .

Band X: Die Kolonialpolitik Rapoleons I. Von Gustav Roloff. XIV und 258 Seiten.

8°. In Leinwand gebunden Preis M. 5.— .

Band XI: Territorium und Stadt. Aufsätze zur deutschen Verfassungs- , Verwaltungs-
und AVirtschaftsgeschichte. Von Georg von Below. XXI und 342 Seiten. 8°.

In Leinwand gebunden Preis M. 7.— .

Band XII: Zauberwahn, Inquisition und Hexenprozesse im ITlittelalter und die Entstehung der

groFsen ßexenuerfolgung. Von Joseph Hansen. XVI und 538 Seiten. 8". In
Leinwand gebunden Preis M. 10.— .

Band XIII: Die HnFnnge des Humanismus in Ingolstadt. Eine literarische Studie zur
deutschen Universitätsgeschichte. Von Professor Gust. Bauch. XIII und
115 Seiten. 8". In Leinwand gebunden Preis .M. 3.50.

Im Jahre 1903 sind erschienen:

Band XIV: Studien zur Vorgeschidife der Reformation. Aus schlesischen Quellen. Von
Dr. Arnold 0. Me.yor. XIV und 170 Seiten. 8". In Leinwand gebunden
Preis M. 4.50.

Band XV: Die Sapita agendorum. VAn kritischer Beitrag zur Geschichte der Reform-

vorhandlungcn in Konstanz. Von Privatdozent Dr. Kehrmann. 67 Seiten.
8". Iii Leinwand gebunden Preis M. 2.-—.

Band XVI: PerFassungsgeschichte der australisdien Kolonien und dos »Commonwealth of
Austraiiac. Von Dr. Do erkes-Boppard. XI u. 340 Seiten. S". In Leinwand
gebunden Preis M. 8.—.

Band XVH: Gardin er, Oliuer Cromwell. Autorisierte Übersetzung aus dem Englischen
von E. Kirclm er. Mit einem Vorwort von Prof. A. Stern. VII u. 228 Seiten.
In Leinwand gebunden Preis M. 5.50.
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Die Entwicklung der geographischen hehrmefhoden
'•

. im 18. und 19. . Jahrhundert

Eückbhcke und Ausblicke voin '.Dri :;Chr. Grilber.

gr. 8». VIII und 254 Seiten. ,
,
In GanzleiiiWandband M. 3.50.

Der moderne Geschichtsunterricht.
Eine historisch-pädagogische Studie für Geacliichtslehref;;: sowie Gebildete aller Stände

von Karl Lorenz.
2. umgearbeitete und verinehrtc Auflage, gr-. 8". XII und 188 Seiten.

Mit 8 kulturgeschichtlichen Bildern. In Ganzleinwandband M. 3.— .

Der deutsche flufsatZUnterridlt auf der Oberstufe der Gymnasien.

Gruiidzüge einer Methodik von Dr. Gcorg Neudeckcr.
ur. 8". VI und 67 Seiton. Broschiert IVI. 1.—.

Politische Geographie
,

oder die Geographie der Staaten, des Verkehres und des Krieges.

Von Dr. Friedrich Ratzel,
l'roressor der Geographie an der Universität zu Leipzig.

Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. XVII und 838 S. Mit 39 in den Text

gedruckten Abbildungen. Preis brosch. M. 18.— ,
in Ganzleinen geb. M. 20.— .

Die 1. Auflage dieses grundlegenden AVerkes, das bei seinem Erscheinen das

grölste Aufsehen in der wissenschaftlichen Welt des In- und Auslandes erregte, ist

seit längerer Zeit vergriffen. Die neue Ausgabe ist aufser der selbstverständlichen

:Verbesserung vieler Angaben durch die neuen Abschnitte ; CrCÖgrapliie d6s Verkehres
und des Krieges vermehrt, wodurch der neuen Auflage auch das Interesse der Besitzer

der ersten Auflage gesichert ist. ,;

Dieses bahnbrechende Werk ist nicht nur für Geograiihen vom Fach, sondern
auch für alle diejenigen geschrieben, die sich aus Beruf oder- Neigung für eine volle

Würdigung der geographischen Grundlagen der modernen Staatswesen interessieren,
also im besonderen für Historiker, praktische Politiker, Soziologen, Diplo-
maten, Offiziere in Heer und Flotte, sowie für den gröfsen Kreis von Gebildeten,
die zur x)oiitischen Geschichte der Vergangenheit und Gegenwart Stellung nehmen wollen.

Die Begründung des Deutschen Reiches durch Wilhelm I,

nach den preulsischen ^^^^^^ Heinrich VOtl

Staatsakten ^^^^^ Sybel.

Neue billig-e Ausgabe. >rit dein iMidnis des Aerfassers. 7 Ganzleinenbände M. 21.50.

Der Preis der allgemeinen Ausgabe ist von M. 66.50 auf M. 35.— (Lwd.) herabgesetzt.

„Dies monumentale Werk erregte bei seinem ersten Erscheinen das Interesse

des gesamten' gebildeten Deutschlands und eines guten Teils des Auslandes. Schärfe

der Kritik, wie Wärme des Gemüts, Liebe zur Wahrheit, wie Liebe zum Vaterland,
Tiefe der Forschung und wissenschaftlicher Ernst, verbunden mit einer mustergültigen

Gestaltung von köstlicher Klarheit, dies sind die Vorzüge des Sybelschen Werkes. Sie

rechtfertigen seine begeistertete Aufnalmie und sichern ihm für alle Zeiten einen

Ehrenplatz in der Literatur."
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